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nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
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Petitzeile oder deren Raum
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Inſerate fur die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7601

t

e MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
tz, TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. TelephonNr. 1047.

Halee a. S., Sonntag den 22 Januar 1899. 10. Jahrg.

Der ganze Stumm!
Als dieſer Tage in SaarbrückenSt. Johann das von den

Arbeitern ſeit Jahren vergeblich verlangte Gewerbegericht
mit einer erſten Spruchſitzung eröffnet wurde, waren unter
den Verurteilten ſofort zwei Unternehmer, die in demſelben
Stadtrat ſaßen, welcher ſich ſo large gegen die Errichtung
eſträubt hatte. Es iſt ſchade, daß dieſe luſtige Thartſache,
e aber Bände zur Unvollkommenheit des beſtehenden Ge

redet, vorgeſtern im Reichstage nicht ſofort
der famoſen Rede entgegen gehalten wurde, die Stumm über
e Antrag auf Verbeſſerung des Gewerbegerichtsgeſetzes

wang.
Dieſe Rede, die ausführlich in unſerem geſtrigen Reichs

tagsbericht nachgeleſen werden muß und die wir unſerem
arteiverlag in Berlin wärmſtens zur Verbreitung im wört

lichen, wahrſcheinlich noch viel ſchöneren Abdruck empfehlen,
iſt wieder einmal der ganze Stumm! Es iſt nicht möglich,
irgendwo ſonſt gänzliche Unbekanntheit mit den einfachſten
ſozialen Thatſachen und größere Selbſtgefälligkeit im Vor
trag der platteſten Redensarten konzentrierter und ausge
prägter vorzufinden, als in dieſer Rede des Gewaltigen von
Saarabien, deſſen ganze Herrſcherherrlichkeit dadurch aufs

e beleuchtet wird. Solche Leute haben das Ohr
der Regierung, ſind die beſten Freunde eines Poſadowsky
und Poſtbielskil! Keck und kühn ſagt ſo ein Stumm: Die
Popularität der Gewerbegerichte muß ich verneinen!“ Unter
populus, das heißt Volk verſteht aber der Mann offenbar
die paar Dutzende von Notabeln, in deren Kreiſen er ver
kehrt. Die Millionen von Arbeitern, welche die Gewerbe
gerichte als faſt den einzigen Segen der deutſchen Sozial
g ſetzgebung empfinden, exiſtieren für dieſen „Volksvertreter“
einfach nicht. Und zur „Begründung“ ſeiner Behauptung
jongliert Stumm dann mit Zahlen. Aber wie! Er
nennt den Prozentſatz der Arbeiter- und Unternehmer
Klagen und ſagt dann friſch und frei, „ein großer
Teil“ der Arbeiterklagen werde „als unberechtigt“ zurück
ewieſen. Er hütet ſich aber, dieſe Behauptung durch eineJaht zu erhärten, weil hier die Zahlen unbarmherzig gegen

ihn ſprechen würden. Ebenſo nonchalant geht er über die
eröffentlichungen zahlreicher Gewerbegerichts Vorfitzender

(Lautenſchlager, Fleſch, von Schulz und vieler anderer) hin
weg, nach denen es keine unparteiiſcheren und gewiſſenhafteren

Richter giebt als die Arbeiter, während man mit Schöffen
aus den beſitzenden Klaſſen ſehr mißliche gegenteilige Er
fahrnngen gemacht hat. Stumm „behauptet“ das Gegenteil,
und das genügt für die ofſizielle Sozialreform. Er
droht gar mit dem r ſozialdemokratiſcher
Vorſitzender“, die es im ganzen Reich nicht giebt und nicht
geben kann, die ihm aber offenbar ſchon im ſchweren Traum
erſchienen ſind, Grund genug, dem Reichstag davon zu er
zählen! Amtsgerichte „mit beſchleunigtem Verfahren“ ſollen
die Gewerbegerichte erſetzen können daß dies beim Fehlen
gewerblicher, ſachverſtändiger Elemente und bei der ohnedies
vorhandenen Ueberlaſtung der Amtsgerichte eine völlig in
blauer Luft ſtehende Behauptung iſt, geniert Herrn v. Stumm
wieder nicht. Und ſo geht es mit Grazie ins Unendliche!
Wir wollen unſeren Leſern den ungetrübten Genuß der
Lektüre dieſer Rede durch Zuſätze nicht weiter verkümmern.

Nur darauf kam es einmal an, feſtzulegen, mit welcher
unglaublichen Nachläſſigkeit ſich „maßgebende“ Elemente jetzt
in der deutſchen Sozialpolitik über die einfachſten ſozialen
Thatſachen wegſetzen zu können glauben. Das Verfahren
hat ſeinen guten Grund. An der Hand desſelben kommt
man dann zu der letzten Folgerung, die ebenfalls kürzlich,
aber in der Budgetkommiſſion des Reichstags und e
der Poſtbeamten gezogen wurde. Der nationalliberale aſche
und der konſervative Kardorff waren mit Poſtbiels i darüber
einig, daß man Beamteneingaben wegen Gehaltserhöhung am
beſten überhaupt nicht mehr beim Etat beſpreche. So möchte
es das herrſchende Syſtem mit den Wünſchen zur Verbeſſe
rung der Gewerbegerichte, ſo wöchte es die „Sozialreform“
mit allen auf Fortſchritte drängenden Anträgen machen.
Der ganze Stumm, wie er leibt und lebt!

Ans dem Reichstage.
Berlin, 21. Januar 1899.

Obwohl der Reichstag ſeit einigen Tagen bei weitem nichtwehr e lfahi ſt die Redeluſt unter den an den
Beratungen teilnehmenden Mitgliedern eine recht große Die
Debatte über den Etat des Reichsamtes des Jrnern währt
nun ſchon drei Tage, und Graf oſadowsky wird wohl
noch längere Zeit auf dem Frage und Antworiſtuhl, der
ſich zeitweilig ſogar in einen Armſünderſtuhl zu verwandeln
ſcheint, ſitzen müſſen, ehe er mit dem bewilligten Gehalt
vergrügt Hauſe gehen darf Der Staatsſekretär läßt
übrigens die teden mit großer über ſich ergehen und
nimmt viel ſeltener das Wort wie ein Vorgänger im Amt,

Herr von Bötticher. Er hat das auch nicht nötir; denn
im Saale ſitzt ein freiwilliger Regierungskommiſſar, der
ſtets auf dem Poſten iſt, der Herrſcher von der Saar.
König Stumm nahm geſtern gleich zu Beginn der Sitzung
das Wort, um der Welt zum ſo und ſo vieltenmale zu ver
künden, daß er immer noch den rückſtändigften Anſichten
über die Stellung des Unternehmers zum Arbeiter huldigt.
Nach ihm ſprach unſer Parteigenoſſe Z rbeil, der die Miß
ſtäde in den Ziegeleibetrieben zum Gegenſtand einer aus
führlichen Kritik machte und gegen Herrn von Stumm recht
kräftige Worte der Erwiderung fand. Herr von Frege,
der ſächſiſche Kammerherr, präſidierte und erſehnte wohl die
Gelegenheit herbei, den böſen Sozialdemokraten einmal ſeine
präſidiale Macht fühlen zu laſſen.

Als Zubeil die Zuchthausvorlage das Schreckgeſpenſt von
Orynhauſen nanunte, hielt er den Zeitpunki für gekommen,
einzugreifen. Er ſchwang die Glocke, ſetzte ſich in Poſitur
und verkündete mit gravitäti cher Amtsmiene: Herr Abge
ordneter, ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß das Wort
„Schreckgeſpenſt“ parlamentariſch unzuläſſig iſt. Dieſes ſalo
moniſche Urteil erregte eine minutenlange, ſtürmiſche Heiter
keit, der ſich auch die eigenen Parteigenoſſen des unglück
lichen Präſidenten nicht entziehen konnten. Es bleibt unklar,
was der Präſident eigentlich hat rügen wollen. Die Kon-
ſervativen mögen aus dieſem Zwiſcherfall die Lehre ziehen,
daß auch für den Poſten des Vizepräſidenten eine gew'ſſe
geiſtige Ueberlegenheit und Schlagfertigkeit von nöten iſt, die
dem Herrn v. Frege gänzlich zu fehlen ſcheint. Jm
Mittelpunk der weiteren Debatte ſtand die Rede des natio-
nalliberalen Abgeordneten Freiherrn v. Heyl. Der Leder
könig von Worms desavouierte ſeinen Fraktionskollegen
Möller und voll og ſozuſagen die ſozialpolitiſche Schwenkung
der nationalliberalen Partei, die der Abg. Baſſermann beim
Etat ſchon vorbereitet hatte. Er ſchüttelte zu dieſem Behufe
den Generalſekretär des Zentralverbandes deutſcher Jndu
ſtrieller, Herrn Bueck, recht deutlich von der Partei ab, und
es muß zweifelhaft bleiben, ob Herr Bueck noch länger
Landtagsabgeordneter bleiben kann, wenn ſich nicht etwa in
der Frakt on Drehſcheibe bald wieder eine Schwenkung nach
der anderen Seite bemerkbar machen ſollte. Zugeſtanden
muß werden, daß die rig Rede des Abg. v. Heyl arnch
auf der Linken Eindruck machte Genoſſe Singer ſetzte ſich
in geſchickter Weiſe mit den neuen ſozialpolitiſchen An chau
ungen auseinander. Von den übrigen Reden verdient nur
noch die des freiſinnigen Abgeordneten Zwick, der mit dem
warmen Herzen des Schulmannes für verſtärkten Kinderſchutz
eintrat, hervorgehoben zu werden.

Deutſcher Reichstag.
14. Sitzung vom 20. Januar, 1 Uhr.

Die Beratung des Etats wird beim Etat des Reichs
amts des Jnnern fortgeſetzt.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Poſadowskhy.
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Auf die längeren Aus

führungen der beiden ſozialdemokratiſchen Redner will ich nicht
eingehen; dagegen trete ich der Behaup ung des Abgeordneten
Rößcke entgegen, daß die Beſchlüſſe der Kommiſſion zur J
verſicherungsnovelle durch einen Kompromiß bervorgegangen ſind.
Vor allem aber muß endlich einmal mit der Legende aufgeräumt
werden, daß Dinge wie Ausbau der a J
Arbeitsnachweiſe, Berufsvereine u. ſ. w. direkte Folgen
der Februarerlaſſe wären. Der frühere verantwortliche
Miniſter, Freiherr v. Berlepſch, hat ſich dahin ausgeſprochen,
daß dieſe Erlaſſe nur allgemeine Tendenzen darſtellen und bloß
dann in der Praxis verwertet werden dürfen, wenn
es nicht andere Gefahren mit ſich bringt. Und das
würde dann eirtreten, wenn man Jnſtitutionen ſchaffte, die
geeignet ſind, das ſozialdemokratiſche GSift in die Arbeiterſchaft zu
tragen. Ich wiederhole allen Verleumdungen gegenüber, daß ich
vollkommen auf dem Boden der Februar-Erlaſſe
ſtehe und durchaus ihre loyale Durd führung will. Da redet
man von ſchwarzen Liſten, von willkürlicher Handbabung derArbeitsnachweiſe u. ſ. w. Aber all das ſind doch nur ralen

egen den Terrorismus der Arbeiter! Die ſozialdemo-
atiſchen Arbeiter ger in unerhörter Weiſe die Arbeits

loſen. Aus Kiel führt die Germania ein bezeichnendes Beiſpiel
an. Man hat den Arbeitswilligen das Werkzeug fortzunehmen
und zerſtören geſucht. Man hat ſich ſogar an ihren Perſonen
vergriffen

Wenn der Vorwärts ſeine Strafkalender bringt, ſo geſchieht das
nicht, um andere vor Geſtzesübertretungen abzuſchrecken, ſondern
um die Verurteilten als Märtyrer hinzuſtellen. Dagegen hat die
Schweiz ganz energiſche Beſtimmungen wir aber nur denben Kufugsparagrapren, 49 hoffe, die verbündeten

erungen werden uns recht bald den Geſetzentwurf zum Schutz

öärr der 16ſtündigen Arbeite
Arbe

nennt es Stall mit höchſtens Quadratmeter großen Fenſtern,
einem Bett und einem Bund Stroy 10 Arbeiter, während ſechs
Mädchen in einem ganz fenſterloſen Raum wohnen. Gegen ſolche

oſadowsky allmählich Abhilfe ſchaffen;

nach der Jnſpektion die Kinder wieder nach der Ziegelei ſchaffen
i ß, die am Tage vorber inſpiziert worden war. (Hö t, LHört!
links) Die Kn'erarbeit iſt noch immer wicht abgeſchafft worden.
Hier müßte die G ſetzgebung wit der alleräuße ſten Schärfe vor
an. (Sehr richng! b. d. Soz.) Und wie werden nun die Be
tzer beſtroft, die die geſetzlichen Vorſchriften ſo wenig achten
Hie allerl öchſte Strafe betrvg 25 Mark, die niedrigſte 3 Mark.
N türlich laſſen ſich die Unt nehmer durch ſolche „Strafen' nicht
davon abhalten, auch in Zufurft Kir der zu beſchäfugen. (Se
richtig b. d. Soz.) Wir m ſſin ferner verlangen daß die Ge
werbeinſpektion auch auf die Haus ind uſtrie und da e
r r auszedehnt wird Geſtern meinte Herr Mö ler die

rauen eigneten ch richt zu dem ſchwierigen Amt der Gewerbe
auffichtsbeamten. Nun, meire Herren, blicken Sie doch nach Holland,
wo eine ganz junge Frau r fähig gehalten wird, das Land zu
regieren denken Sie an England, das ſeit einem halben Jahr
hundert unter der Regent ſchaft einer Frau ſteht und ſich gewiß
nicht ſchlecht dabei befindet. Vergegenwärtigen See ſich ferner,
wie v ele Frauen für geeignet gehalten werden als-Directricen
kaufmär niſche Geſchäft zu leiten, und erinnern Sie ſich daran,
daß Sie ſelbſt ſo oft das Wohl und Wehe Kinder Er
ieberinnen anvertrauen. (Sehr gut! links.) riter hat Herr
öller behauptet, daß viele Unternehmer die Arbeitszei zeit ihrer

Arbeiter ganz von ſelbſt verkürzt haben, itr hat es nur leider unter
laſſen, auch nur den geringſten Beweis für dieſe x
beizubvringen. Dann hat er angeführt, die Löhre der Eiſenbahn
arbe ter ſeien in den letzten 8 Jihren um 30 Prozent geſtiegen.
Wie ſteht es damit! 32000 dieſer Arbeiter haben heute ein Ein
kommen vo 900 bis 1200 Mark jährlich, 17 000 Arbeiter ein ſolches
von 700 tis 900 Mork. Wie mögen dieſe Arbei er wohl gelebt
haben als ſie noch 30 Prozent weniger Lohn bekamen! Herr
von Stumm hat nun vorhin die Re,ierung aufgefordert, endlich
klipp und klar u ſagen, wie es mit der Zuchthaus vorlage
ſteht. Da ſtehen wir ganz auf ſinem Standpunkt; auch
würſchen, das Verſteckſpielen mit dem Schreckgeſpenſt von
Oeynhauſen möge endlich aufhö en.

Vizepräſident v. Freege: J muß bemerken, ba der Aus
druck „Schckgeſpenſt“ parlamen rar 9 unzuläſſig iſt. (Große an
dauernde Henerkeit im ganzen HauſeAbg. Zubeil (ſortfa ne Bergwerke arbeiter in Baiern werden

auf die Straße geſ8t, nur desvalb, weil ſie ſich ihrer Orga
niſa on avſchli ßen]! Das wären Arbeitswillige, denen der
Terrorismus der Arbeitgeber die Arbeit abſchneidet! Und
da will man von ſazialdemokratiſchem Terrorismus reden wenndurch Beomte feſtgeſtellt wird daß gerade durch die ſo (aldemo
k atiſchen Orgamſationen der ſoziale Fri de gewährle ſtet wirdl
Wa- wollen übergaupt Einzelfälle von Ausſchreitungen beſagen
d ar t Nlonen zähl. nden Arbeiterſchaft gegenüber! r

g! lin
Um zu reſumieren: Wir würſchen, daß die heute angeregten

Fragen endlich einmal Berückſichtigung finden, daß die unmenſch
üche e der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen end
lich einmal ihr End: findet, und daß die Staatsregierung endlich
eir mal mit ihrer berühmten Zuchthaus vorlage herausrückt. (Großer
Beifall bei dein Soziald mokraten.)

Staate ſekretär Graf Poſadoweky: Jch gebe zu, daß gerade
in Ziegeleien, die entfernt vom Verkehr liegen, Kontravenktionen
gegen die Gewerbeordnung häufig vorkommen. Es iſt vieles beſſer
geworden, aber ich will in Erwägung ziehen, ob nicht noch mehr
g ſch hen kann. Man darf nicht den guten Willen der Re

terung in Zweifel ziehen, ſolche Mißſtände, wie der AbZubeil ſie vorgebracht, zu beſeitigen. Der Abg. Zubeil hat ſi

gewundert, daß ich den Vorwä ts gelobt hätte. Das werde i
Da r ws ein ſozialdemokcatiſches Blatt objektiv urteilt.

ravo! recht.
Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Jch habe mich zum

Wort gemeldet, um zu erklären, daß die ſozielpolitiſchen Grund
ätze, die der Abg. Baſſermann in ſeiner Eigtsrede vorgetragen
hat, nach Verſtändigung mit der großen Mehrheit weiner Fr n
feſtgeſtellt find (hö t, hört und das andere Auff aſſungen, wie
ſie geſtern hier zum Ausdruck gekommen ſind, für die Fraktion
keine Aende ung herbeiführen können. (Hört, hört! Bravo! links.)
Die Ausſührungen des Gen ralſekre ärs Bueck in der Deutſchen
Jnduſtriezeitung gegen die Rede Baſſermanns mußten den Au
ſchein erwecken, als ob die nationalliberale Fraktion in einer kapi
talen Fraze auze'nnderfalle, während unſere ſozialpolitiſchen
G.undſätze unter Zuſtimmung aller Freunde und auch unſeres
bewährten Führers von Ben igſen aufgeſtellt find. Die Aufgabe,
das Wohlerg hen der Arbeiter und Unternehmer zu fördern, kanpnur erreicht werden, wenn die Hetze nicht bloß von ſoriaidems
kratiſcher Seite, ſondern auch mancher anderen Pa endlich
von der Tagesordnung verſchwindet. Jch gebe zu, es ip
einigen wezirken der Agitation von Sozialdemo-
kraten bedurfte, um die Jnduſtriellen auf ihre Pflicht
aufmerkſam zu machen. (Hört, hört! bei den Soz.) ube
dieſer Erfolg iſt durch dauernder Unfrieden zwiſchen Unternehmerp
u d Arbeitern erkauſt worden. (Bravo! bei den Nationalliberalen.)
Der Kampf gegen die Sozialdemokratie als politiſche Partei liegt
jedem Vaterlandsfreund am Herzen; aber wir müſſen eine Trey nung
machen zwiſchen der politiſchen Partei und der Sozialdemokratie,ſo weit 4e ſich als Vertreterin der Arbeiterklaſſe geriert. Wir

dürfen uns durch den Undank der Arbeiterklaſſe nicht ab-
ſchrecken laſſen. auf weitere Fortſchritte in der Sozialpolitik zu
verzichten. Unentwegt müſſen wir auf dieſem Gebiete weiter
kommen, ohne in ein raſches Tempo zu verfallen (Aha!
bei den Soz.', aber auch nicht u langſam! Ein friſcher Zu
muß in die Sozialdemokratie kommen (Stürmiſche Heiter
bei den Soz.), in die Sozialpolitik wollte ich ſagen. Die
geſetzgeb riſchen Beſtimmungen, die die Schweiz, Amerika und die
Niederlande erlaſſen haben, müſſen uns als Vorbild dienen bei
der Hausinduſtrie. S unterſtützen uns die Sozialdemo-
kraten bei urſeren Beſtrebungen. Abg. Wurm behauptet, die
Kinderarteit ſei in der Zunahme begr ffen; das trifft beſonders
in der Hausinduſtrie zu. Dieſe Mißſtände müſſen durch die Ge

r beſeitigt werden. e habe mich ſehr gefreut, daß ſich
geſiern auch der Abg. Möller für ein Arbeitsamt intereſſiert hat.
In England het ſich das Arbeite amt ſehr bewährt.

Redner verweiſt auf die Verhandlungen beim
tag. Vollmar hat da die deutſche Arbeiterklaſſe fre zur Uebernahme der politiſchen Macht erklärt. (Hört, t
Auer ſagte: „Die Jungen wachſen uns Alten über den
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die Vere gs
von den Sozialdemokratenin die Milliorten r Hrt, n

es et za r en eſozi e e arg mdas Ich will voffen,Sind der et ahr ſich ernſte be
rege er 77 die das Jnt s Staet
bei den Natonelibergier Ziſchen lin a be Belß

renoStum er, daß ein re Erla 5keineswegs afünt en Gerade Herr von
dies wiederholt zugeaehen Senr von Stunm cner x

entrumsblättern Beiſpiele für den Sereotbmus der Ar
ange 7 Aber das Zentrum habe nie da neue Geſetze

vorhandenen reichen völlig aus. Das Zentrum

m rung der Zahl t7 S ackute: und e ſeien da

Lalio m w. ialpolitiſchem an dernen zu re Zentrum.)
Ab Finger (Soz.) Der Ab 3 Frhr. zu Se hat die Geſetze

di t h aber323 i Vrſege en r nichtLa i r ielten, was wir für die Arbeiter
klaſſe als notwendi r t 7 Wir ſind nicht hierher ge

um nationalliberale Geſetze zu machen (Sehr gut!irks), ſondern um die Arbeiter Jntereſſen zu vertreten.
Secho! links.) Das L wird uns ja er geben, daß tun

ei eifriger an der Verbeſſerung dieſer n
als die urſrige. d wenn überhaupt etwas Brauchbar
den Beratungen herausgekommen iſt, ſo iſt das mit ein tverdienſt der r (Widerſpruch re uhrrichtig, links Wo wäre denn das bißchen See ſorn
wenn wir nicht geweſen wären Widerſpruch rechts.) Selb

s d r es e n da e 7 chland a dieokratie zur ſozialpo en ttzgebung mmenr (Sehr richtig, links.)
Es muß ein ber der überhaupt urteilsfähig iſt, anerkennen,

daß die Jnauguration der ganzen h vuns in Deutſchlar d durch die Sozialdemokratie und ſeten w84 echt auch durch das Zentrum geſchehen iſt. Bereits s

aben wir hier im Reichstage einen r. r t ein
und ihn 1884 erneuert; 1890 haben wir bei der Beratung

Gewerbeordnung große organiſa oriſche r
weshalb ſind dieſe nicht angenommen worden Etwa weil ſipraktiſch nicht T verwerten waren? O nein! Weil das inter

nehmertum in ſeinem materiellen Jatereſſe dadurch geſchädigt
worden wäre. Das Jntereſſe des Unternehmertums zu wahren,
das freilich iſt nicht unſere Sache. Die UAnfſicht, die der Herr
Abgeordnete von Heyl hier zu verbreiten ſucht: daß die Sozial
demokratie nicht das Recht für ſich in Anſpruch nehmen konne,
die ſoziale Geſetzgebung hervorgerufen zu haben, wird aber von

Thatſachen vollſtändig widerlegt. Wenn Herr v. Heyl ſzetedaß er und ſeine Freunde die nsbrhnnng der Gewerbeinſpeki

m die Hausinduſtrie zur That gemacht, ſo vergißt er, daß erdarin nur unſeren r iſt. Genau ſo ſtedt es Tnit ſeiner
e daß die natſonalliberale Großinduſtrie in Heſſen

e Fabrikinſpektoren durchgeſetzt habe. Auch hier iſt die erſte
Anregung von uns ausgegangen. Der Ruhm, daß die National-
T ſich zu Förderern des Arbeiter ar bezeichnen, iſt alſo

r 1 jungen Datums. (Sehr gut! bei den Soziaidem.)
7 da aber nur Herrn v. Heyl an die Spaltung

einer engeren Partei in Bezug auf den Arbeiterſchutz er
wern. Wer im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen um ſich

werfen! Sehr bei den Sozialdemokraten.Herr v. Heyl hat nun in ſeiner Liſte eine aarje W e Reihe von
Dingen egen die Sozialdemokratie aufgezählt. Es iſt wahrv Vaben gegen W r geſtimmt; aber nur, e v
ar erklärt S KoſtendeckungMilitärvorlage ne acite! Gegen das Geſetz vom un icen

Wettbewerb haben wir gleichfalls geſtimmt. er aus welchemGrunde Weil es uns micht gelungen war, ſo ſchamloſe
e S dem Geſetz zu entfernen. Gegen
das r haben r geſtimmt. Aber unſerRedner ſtand hre auf dem Standpunkt der ſtraf
rechtlichen Berſeigun des Wuchers. Jn dem eſer war nur

der Sach wucher nicht der r etroffen.o die h be e I a tig, rwerden ſeiner n olgen. (Sehr guzit den 4Herr v. Heyl hat ferner auf die 4 r Einnahmen
unſerer Partei dhingewieſen. Jch glaube, daß es Herrn
v. Heyl ſehr r iſt, daß ſeine Partei nicht ſo von ihren

ſubventioniert wird. Unſere Genoſſen, obgleich arme
haben eben den Opfermut, der jenen abgeht. Wenn erh Bemerkungen über die Einnahmen der Führer

macht, ſo muß ich ihm ſagen a der net 8722,
eder wird, wird es einem unſerer Abgeordneten u r möglich machen, in der d

Seſſion ſo vi c wie Heyle in einer e ausgiebt. (Sehr bung
links.) Das ſind alles lächer s c Summen, wenr man
an Vergünſtigungen denkt, hen Beamten fürihre Reiſen rc. dekommen. er v. Heyl hätte wirklich beſſer da

Vicſen Teil ſeiner Herrn v. Stumm
X

nicht u niwmt.
Wenn es nach ih ginge dürfte deu ialdemokrat Gewerderi ter ſein r berhaupt in taatsdienſt treten.Wäre er konſequent, dann dürfte auch gen Sozialdemokrat z u r

Armee ausgehoben werden. (Große Heiterkeit) Man kann
alſo die Ausführungen des Herrn vo Stumm nicht ernſt r
(Oho! h r iſt aber ſein Einfluß auf die ges
o groß, egen ihn Stellung nehmen müſſeneine Sia o elbſt verraten. Einen ſonderbaren er
machte es, daß Herr von Stumm ſich auf den v. Berleals Zeugen für ſeine T ſur der Februar e berief.re uns Lebr kom ſch ſo Herr von Berlepſch ſoll r

F. e Jaterpret der Februare v ſein, weil er da
8 n ig Miniſter war! Dieſer Auffaſſ u kann ſich beim
en Willen niemand anſchließen. Leider ſind infolge des

und erfolgreichen Widerſtandes des von Stumm
n jener Erlaſſ tn noch nicht verw licht. Herr von

Stumm iſt eben heute in der Soz alreform Trumpf!Da ſich r ne ar weiner Freunde zum Wort gemeldet

haben, habe ich kein Fern ug auf den Gegenſtand der Beratung weiter Auge en. Es lag mir nur daran, Herrn Heyl zu

n nachzuweiſen, daß die r Abgeormit vollem Eifer und vollem Ernſt eine Verbeſſerung derSegr der zu erreichen habe zu der Loy litätdes von Heyl das Vertrauen, daß er, wen er künfng da
von ſpricht, wir hätten gegen dieſe Geſetze geſtimmt, es verſtän
digerweiſe nicht unterlaſſen wird, zuzufügen, v Gründe uns
dazu peranlaßt haben. avo bei den Sozialdemo

z v 4 x 4 m e x 4 4 v 4x r 4534 f e e
de e n e ee auf e e e l ürdieſe m
die e n dalderarbeit atä n eEr richtig l links gut ehe e e

amears e Poſadowsky: Eine vorläufige i
menſtellung der Enquete über die Kinderarbeit v vom chen
Amt vorgenommen worden. Das Material w eprüftdann die m n,' re

überhaupt, ſo geht

as Moment z das in ihr, eu Kinder n t gt die Gefahr der Umgehung
oreepiha nahe. re den t

una einer e Bemerkun r es Abg. von Stumm
l Jnſinuation zurück, daß er auf Spaziergängen im TiergartenSonelpolitt tr
Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 1 Uhr.
Fortſetzung der heutigen Beratung. Schluß b Uhr.

Tagesgeſchichte.
204 060 Mark verlangt der preußiſche Houshaltetat

für die Anſchaffung und Aufbewahrung von Orden. Die
Summe wird auch anſtandslos bewilligt werden. Ordens-verleih das iſt doch noch eine Kulturaufgabe! Und die

Ku turaufgaben leiden bekanntlich nicht in Preußen. Unver-
beſſerliche Nörgler weiſen zwar darauf hin, daß auf dem
Lande Hunderte von elenden Lehmbaracken als Schulen be-
nutzt werden, weil angeblich kein Geld vorhanden iſt, andere
Bauten aufzuführen. Wie kann man aber auch die Schule
mit dem Jnſtitut der Ordensverleihung vergleichen!

Die Reichseiſenbahnverwaltung beſchäftigte heute
die Budgetkommiſſion des Reichstages. Dabei kamen natur-

emäß alle die Klagen zur Sprache, die gegen Herrn Thielenſt Jahren erhoben werden. Der Miniſter erwiderte in ſehr

zuverſichtlichem Tone. Jm vorigen Jahre find die fürchter
lichen Eiſenbahnunfälle ſelten geweſen, die dem Jahre 1897
u einer ſo en Berühmtheit verholfen haben. Darausigen der Herr Miniſter, daß von einer Ueberlaſtung der

Beamten in en Reiche nicht mehr die Rede ſein könne.

Den Eiſenbahnbeamten geht es überhaupt ſo gut, daß den
Vertretern der Konſervativen, des Zentrums und der National
liberalen ihre Petitionen ſchon zu viel ſind, die an die
Budgetkommiſſion gelangen ſie wünſchten, daß dieſe Petitionen
künftig nur der Petitionskommiſſion vorgelegt werden ſollen,

wo ſie natürlich wicht den Wiederhall fiaden, wie in der
Budgetkommiſſion und in der Flut der übrigen Petitionenerſticken. Die Gehaltsaufbeſſerungen für zie Eiſenbahnbe

amten haben nach einer Erklärung des Regierungevertreters
als abgeſchloſſen zu gelten. Die Vertreter der Mehr

itsparteien ſtellten ſich auf denſelben Standpunkt. Nur die
reter i aktion nahmen ſich im Verein mit den

a der ſenbahnbeamten und Eiſenbahnarbeiter
g an

Die Novelle zum Alters- und Jnvalidengeſetz
iſt am Freitag dem Reichstag zugegangen.

Als Zuſchuß zur Reſtauration des Reichstags hat
auf Antrag unſerer Fraktion der Geſamtvorſtand des Reichstags beſchloſſen den Kellnern außer freier Station 2 Mark
täglich zu gewährleiſten, wovon die Hälfte der Reſtaurateur,

die andere Hälfte die Reichskaſſe tragen ſoll.

Eine Schule für die Laudgendarmerie ſoll nach
dem neuen Etat für 1899 in Preußen errichtet werden. Die
Regierung erhofft, wie Herr Miquel zur Begründung der
Vorlage anführte, „daß eine ſolche Schule dahin führen
wird, daß die innere Sicherheit über Befugniſſe und Nichtbefagniſſe zu einem energiſchen und ſicheren Handeln der

Landgendarmerie führen wird.“ Alſo ein neues Mittel
gegen den Umſturz!

Dem Karfreitag ben Charakter eines allgemeinen
Feiertags für den ganzen Umfang des preußiſchen Staats
gibiets zu geben, iſt ein Geſetzentwurf beſtimmt, den
der Kultusminiſter dem Herrenhauſe hat zugehen laſſen.

Die Wahlprüfungskommiſſfion des Reichstags
hat am Donnerstag, nach Prüfung der eingegangenen Pro
tefte, die Wahlen von 14 Abgeordneten für giltig erklärt,
darunter auch das Mandat unſeres Parteigenoſſen Albert

Sch De d in Magdeburg, der im Kreiſe Kalbe-Aſchersleben
gewählt

Der Militarismuns muß ſich ansleben. Das
entrum ſucht nach Gründen um ſeinen Umfall in der
age der willigun

unen. Es ha

v Maſterbetriebe? Der Hilfewird geſchrieben: Der Verkehr über den Kaiſer Wil-
Ah wird faſt überall, wo Wege und Chauſſeenurchſchnitten ſind, durch Handfähren aufrecht erhalten. Bei den

de benutzten en wie in Brunsbüttel, Burg u. a. haben
die Fährknechte, bei ſchlechtem Wetter, einen ſehrauſ enden Dienſt, bei einem täglichen Verdienſt von

3 M. in 12 ſtündiger e Das würde nun frei
lich an ſich noch keinen beſonderen Anlaß zur Beſchwerde

geben. Aber am Sonntag, wo r Tag
und Nachtſ n dauert die einzelne vom

bis Sonntag mittag 1 und
dann wieder bis Montag morgen 7 Uhr. an zwar jedenSonntag. Einen e So on
er Folge n emals, auch in den verg

i früher alle 3 t tr des e Jahres wied de an e
eie Warum Etwa Le re d ewahl

de e 5 einige wie te ſozialdemo Larſch

ewählt r wieie des Conttadoch ſchwerl w. von der Soz bekehren. See
hat man es aus Sparſamteitéruckſichten gethan,
weil man ſonſt am r ilfsarbeiter anſtellen müßte
Die Sparſamkeit iſt ja ein ſchönes Ding, 2 in Reichs

nur ſollte man rechten Ende anfangen und
den Arbeitern, die ihre Kraft und ihre Einkünſteam M rtzendſer nötig haben.

Der Fall Grünenthal kam in der letzten Sitzung der
Budgetkommiſſion zur Sprache. Abg. Müller Zentrum
erbat Aufklärung darüber, wie es möglich X ſei, da
Grümenthal undurchlochte Scheine ſich angeeignet habe. Er
fragt ferner, welchen Umfang die Defraudation angenommen,
wer den Schaden außer Grünenthals Nachlaß gedeckt,ob jetzt die erforderliche Kontrolle geſichert ſei, wie ſich die

anderen Kontrollbeamten gerechtfertigt haben, und welche
Vorkehrungen getroffen ſeien, um Fälle à la Grünenthal fürdie Zukanſt unmöglich zu machen. Staatsſekretär v. Pod

bielski erwidert, daß es ſich um zwei betrügeriſche Vorgänge
handele. Jm ganzen habe Grünemhal 489 300
angeeignet. 44 000 M. ſeien auf dem Kirchhof gefundenworden. Aus dem Vermögen Grünenthals haſten ſich

282 000 M. bar, ſowie an Schmuckſachen und dergleichen
18 000 M., im ganjen alſo 300000 M. ergeben. Es
bleiben alſo noch 145 300 M. zu decken, wofür die Rei

druckerei aufkomme. Der Staatsſekretär giebt ſodann
Dan ſtellung der Entdeckung des Falles, wie ſie bereits be
kannt iſt, und konſtatiert, daß es lediglich kleine Nachläſſig
keiten anderer waren, die Grünenthal ſich zu nutze gemacht.Aber eine pflichtwidrige Handlungsweiſe anderer Keamen

der Reichsdruckerei ſei nicht nachgewieſen. Es ſei aber die
ſtrengſte Kontrolle eingeführt, und Fälle à la Grünenthal
ſeien für die Zulunft ausgeſchloſſen.

Von den Arbeitswilligen, dieſen neueſten Stiüttzen
des Staates und der Geſellſchaft, die ſich bekanntlich einer
garz beſonderen Wertſchätzung und beſonderen Schutzes durch
Polizei, Gerichte und Geſetzgebung erſreuen, weiß ein anihre Gläubiger verſandtes Zirkular der in Konkurs geraienes

Firma Oßwald u. Kirchgeßner, Hutmacherei in Dresden,
das unſerem Dresdener Parteiorgan auf den Redaktionstiſch
flog, recht intereſſante Dinge zu erzählen. Jn dem vom
9. d. M. datierten Schreiben wird als erſte der Urſachen,
die e ungürſtige Lage des Geſchäftes herbeigeführt haben,
angegeben

„Der Streik der Hut macher im Vorjahre, wodurchbeim Bezinn der Saiſonlieferungen ſämtliche Arbeitskräfte plötz

ertzogen und die von arbeitsunkundigem Perſonale
nötig wurde, deſſen hergeſtellte Ware vielfach unb auchbar und
durch neue zu erſetzen war, da ſie in dem gefertigtenZuſtande unmöglich an werden konnte.“

Osd nun die Unternehmer einſehen werden, um wie viel beſſer
ſie gefahren wären, wenn ſie die winzigen und durchaus
berechtigten Forderungen der Arbeiter bewilligt hätten

Aufgelöft werden alle W Studextenvereine anpreußiſchen Univerſitäten infolge einer jüngſt erlaſſenen

Miniſterialverordnung. Die Maßregel wird zweifellos zurFolge haben, daß die polniſchen Studenten ſich nur noch

um ſo feſter zuſammenſchließen werden.

Ruſſiſches Fleiſch. Aus Tarnowitz wird der Deutſch.
Freiſcherztg. gemeldet

Seit vierzehn Tagen werden die Schweine, die wir ans Polen
eirfübren und im hieſigen Schlachthofe ſchlachten, außer mitden Stempeln „Trichinenfrei“ und „Städt. Schlachthaus arno
witz no mit einem 20 Zentimeier langen und faſt 2 Zenti-
meter breiten Stempel von roter Farbe ,„RuſſiſchesFleiſch e und zwar ſo, daß jedes Schwein 60
bis 96 ſolcher Stempel „Ruſſiſches Fleiſfbekommt, das gan e Se voſtändig rot von Farb beſtem iſt. Die Schwarte iſt jetzt mit
dieſen Stempeln nicht zu er gen und das Vanje wirkt

geradezu ekelerregend.
Wenn es nicht anders geht, wird man den Arbeitern das

billige Fleiſch durch Farbenſtempel verekeln. Und das alles,
einiger hundert junkerlicher Schmarotzer wegen

Landrätliche Allmacht. Der Arbeiter Wilke in
Großenehrich, der vom Landrat drei Wochen Haſt zudiktiert
erhielt, weil er trotz des landrätlichen Verbois in eine
Reſtauration einkehrte, iſt zum Antritt ſeiner Strafe am
20. Januar gezwungen worden, trotzdem er gegen die Ver
fügung des Lindrats Reviſion eingelegt hat. Sollte das
von dem Schwarzburg-Sondershäuſer Landrat eingeſchlagene
Verfahren weitere Anwendung finden, dann wäre die Regie
rung auf einmal ihrer Sorgen los, wie ein neues Sozialiſten
geret zu ſchaffen iſt. Sie verbielet allen Sozialdemokraten
en Wirtshausbeſuch und ſperrt ſie einfach ein, falls es

einfällt, gegen das Verbot zu handeln. Jſt das nicht eine
ideale Perſpektive

Das Verbot aller Surrogate bei der Bier
bereitung fordert eine Eingabe, die der Verein derBrauereien Berlins an den Reichstag gerichtet hat.

Ausland.
Belgien, r die Duelle hat die belgiſche De

putiertenkammer einen empfehlenswerten Beſchluß gefaßt.
Entſprechend einem Antrag des klerikalen Abg. Hoyois 7
die Kammer faſt einſtimmig die Beſtimmung an, daß fortab
alle Zweikämpfe, gleichviel ob ſie zwiſchen Militärperſonenoder VWiilitarperſonen und Bürgerlichen ſtatifinden,
den bürgerlichen Gerichten unterworfen i ſollen, alſo

Militärgerichten dieſe r entzogen wird. Der
Juftizminiſter Begerem erklärte, daß die Regierun t denvon dem Deputierten Hoyois geſtellten Antrag behun

der Kammer die Entſ überlaſſe.
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NRußland. Wie Rußland abrüſtet. Das s
Marineminiſterium hat, wie aus n ldet wird,

23. W 4 nea W u 23 I e

e

beſchloſſen, den Bau eines Kreuzers erſten Ranges von
6250 Tonnen Waſſerverdrängung der Schiff werft des Vulkan
in Stettin und den Bau zweier Torpedoboote 2
350 Tonnen Wiſſerverdrängung der Schichauſchen WerftElbing zu übert agen. Die goſten für Kreuzer ſind auf

über 4 Millionen Rubel feſtgeſetzt. Die Schiffe müſſen im
nächſten Jahre fertig ſein. Alle in Petersburz im Bau be-
findlichen Pan jerſch ffe ſollen in dieſem Jahre und 22 Tor
pedoboote in nächſten Jahre fertiggeſtelli werden Ferner
wurde beſchloſſen in dieſem Jahre auf den Werften der
neuen Adwiralitit zwei Geſchwaderpanzer von un
getehr 12 700 Tonnen Waſſerverdrängung zu bauen, ſowie
auf der Werft der ruſſiſchen Lokomotivenfabrik ein Panzer
ſchiff von 12700 Tonnen, einen Kreuzer von 6000
Tonnen und einen ſolchen von 3000 Tonnen. Dieſe Meldung
eignet ſich recht gut dazu, dem Programm für die Abrüſtungs
konferenz beigegeben zu werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen bffentlicher Beleidigung von Polizei

beamten iſt im Jahre 1897 der Parteigenoſſe Berger in Danzig
vom Landgericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Er ſoll in einer öffentlichen Purteiverſammlung in Beziehung auf
ie Thätigkeit des Kommiſſars Eiſenblätter und des Schutzmar uns
van, die die Verſammlung über vac ten, beleidigende Ausdrücke

gebraucht haben, die aber, wie die Verhandlung ergab, nur von
den beiden Beamten, ſonſt von keinem Verſammlungsteilnehmer
gehört worden ſi d. Die beiden Beamten widerſprachen ſich zu
dem in ihrer Ausſage. Der Kommiſſar bekundete, Berger habe
die beleidigenden Worte ganz leiſe ge prochen, während der Schutz
mann behauptete, die be eidigenden Worte ſeien recht laut W
worden. Be ger, der ſich unſchuldig fühlte, mußte dennoch die
Strafe verdüßen, da das Rei gericht ſeire Reviſion verwarf.
Er denunzierte dann den Kommiſſar Eiſenblätter und den Schutz
mann Jvan wegen Meineits. owohl der Staatsanwalt w
der Oberſtaatsanwalt lehnten es aber ab, gegen die beiden Be

inen außergewöhnlichen Schriti. In einn wagte Berger einen außergewöhnlichen t. Jn einer
Par! eiverſammlurg die wieder von den beiden Beamien über
wacht wurde, erklärte er, die Beamten, die in jenem c im
Gegenſatz zu allen übrigen Zeugen gegen ihn ten,
gehörten wegen Meineids ins Zuchthaus. e Folge war eine
neue Anklage, die am 3. Juli 1898 vor der Strafkammer ver

andelt wurde. Auch bei dieſer Gelegenheit ſtanden die beiden
eamten wit ihrer Behauptung, Berger habe in der Verſamm
ung im Jahre 1897 die inkriminierten Worte gebraucht, allein

a, während drei Zeugen übereinſtimmend mit größter Sicherheit
das Gegenteil ausſagten. Berger wurde zu 6 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Das Urteil fertigte die Ausſagen der vernomme
nen drei Zeugen dadurch ab, daß es erklärte, „die Zeugen gehör
ten den unteren, weniger gebildeten Bevblkeru gsklaſſen an, die
erfahrungsgemäß im allgemeinen nicht in der Lage ſind, die
Tragweite ihrer Ausſage voll u erfaſſen.“ Gegen dieſes Urteil
legte Berger Reviſion ein. Wie nun die Königsberger Volks
tribüne mitteilt, hat das Reichsgericht am 1. November 1898 das
Urteil der Strafkammer vom 3. Juli 1898 nebſt den P
Grunde liegenden Feſtſtellungen auf 4 oben und tie
27 r nochmaligen Verhandlung an die Vorderinſtanz zurück

eſen.

Parteinachrichten.

Gegen die Wahl des Genoſſen BergarbeiterSag iſt von konſervativer e Prot r
worden. Als Gründe werden geltend L 1. daß ein Bahn
meiſter, alſo ein unmittelbarer Staatsbeamter, als Beiſitzer im
Wahlvorſtande eines Ortes furgiert hat und auch während des
Wahlakts öfter nur drei Perſonen einſchließlich des r
meiſters am Wahltiſch geſeſſen haben ſollen. Weiter iſt aber
ein ſozialdemokratiſches Flugblatt, das angeblich Lügen enthalte,
herangezogen worden. Der erſte Grund, der möglicherweiſe zueiner en der Wahl führen könnte Sachſe iſt in der
Stichwahl rur mit 36 Summen Majorität gewählt fällt vicht
auf unſer Konto der wurde von den Bebörden verſchuldet. Und
der zweite angebliche Grund, wenn der ſtichhaltig wäre, müßten
ſämtliche nicht ſozialdemokratiſchen Wahlen für ungiltig erklärt
werden, ſo unverſchämt haben unſere Geguer über uns gelogen.
Sachſe vertritt den Wahlkreis Waldenburg in Schleſien.

Daß eine Verſchmelzung der Parteiblätter in
Burgſtädt und Chemnitz geplant war, haben wir bereits be
richtet. Seitdem haben mehrere Parteiverſammlungen in den in Be
tracht kommenden Wahlkreiſen ſtattgefunden, die ſich durchweg für
eine Verſchmelzurg beider Blätter erklärten. Nunwehr iſt auch
eine Einigung mit dem bisherigen Verleger des Beobachters in
Chemnitz, Gencſſen Ludwig, zu ſtande gekommen und zwar inder We daß Ludwig am 1. April den u an die Partei
abtritt. Der Verlag wird von einer zu gründenden Handelsge
ſellſchaft übernommen Die Druckerei der Burgſtädter Volks
ſtimme wird nach Chemnitz verlegt werden in derſelben wird das
nene Parteiblatt, das vom 1. April ab täglich erſcheinen wird, ge
druck werden.

Gewerkſchaftliches.

vphnkomwiſſion de7 h hatunternehmeu Hitriebs werkſtäiten. 2. Ar erkennung eines

arbeiter und des und ens beim Me
0 ewelche zu jeichen Teile aus u ber und

beſteht. 5. Anerkennung von Arbeitsnachweiſen in Händen der
Arbe ter.

Metallarbeiterſtreik in Freiburg i. B. den Fahrradwerken Hettich in r B. ſtreiken i erſ
wegen einer Lohnreduftſon von 25 Proz.

Der Streik der Böttcher bei der Firwa Fricke u. Ko. in
Aſrweh ck iſt beendet, da der Fabrikant die gemachten Lohnabzüge

Ausland.
DTürkei. Wegen einer VLohnreduklion traten am 17. Javruar

die Bedienſteier der Tramway in Konſtantivopel in Streik,
der jedoch infolge der JIntervention der Stadtpräfektur wieder
beigelegt wurde.

un rn an die Arbeiter Heutſchlands!
ete Organiſation iſt durch die in Krefeld an

dauernde Lohnbewegung gendtigt, ſich an die Solidarität
der Arbeiter Deutſchlands zu wenden.

Seit Jupvi 1 far den partielle Ausſtände der Weber in Kre
feld ſtatt welche faſt ausnahmslos zu gunſien der Arbeiter durch
geführt wurden. Das Streben der Weber war darauf gerichtet,
einen einheillichen Lohn zu erzielen die Folge dieſer Bewegung
war die Ausſperrung der Seidenweber am 10. Dezember
v. J. die Hilfsarbeiter eingerechnet, zirka 8000 Perſonen.
Aus perrung wurde 234 zweiwöchentlicher Dauer zur Befriedi
ung der Arbeiter beendet. Doch jetzt iſt ein weiterer hartnäck ger
ampfh durch zuführen. Die Sammetweber haben an die Fabri-

kanten die Forderung geſtellt, daß ihnen die Nebenarbeiten, wie
Andrehen und dergleichen, bezahlt werden. Die Fabrikanten
gingen nach vielen Wendungen auf dieſes Verlangen ein, redu
n aber die Arbeitslöbne derartig, daß der Aus all an Arbeits
ohn durchſchnitilich 10—15 pCt. beträgt. Hierauf kündigten ſämt
liche Arheiter der Sammetweberei. Mit den Hilfsarbeitern, welche
von den Fabrifanten entlaſſen wurden, ſind zirka6500 Perſonen zu ünſergüren,

Die Arbeiter etrer Fabrik (Ebeling u. Ko.) ſind bereits die
achte Woche im Ausſtand

Da nun die Textilarbeiter der in dieſer Jn
duſtre herrſchenden niedrigen Arbeits öhne fortdauernde
Lohnkämpfe zu führen haben, ſo iſt es den Texrilarbeitern
nicht möglich, aus eigener Kraft dieſen Kampf zu fuhren.

Die Arbeiter Krefelds hoben alles v rſucht, den Streik zu ver
hindern, doch die Fabrikanten haben bisher jeden Einigungsverſuch
abgelehnt. Die Fabrikanten wollen de Arbeiter aushungern und
die im Entſtehen begriffene Organiſation vernichten.

n Deutſchlands, helft den Webern, welche
für Erhaltung ihrer Löhne kämpfen, dawit die
Weberlbhne nicht noch mehr ſinken, als es bereits

eſchehen. Wir wiſſen, daß die Arbeiter, welche ſo oft ihre
olidarität bewieſen haben, auch dafür ſorgen werden, daß die

Weber Krefelds nicht aus Mangel an Unterſtützung in dem ihnen
aufgezwungenen Kampfe unterliegen. Schnelle Hilfe iſt
dringend nötig.Arbeiter Deuſchlands! Nicht leichtfertig ſind die Krefelder

Weber in den Aueſta d getieten, ſie wehren ſich gegen einen
Lohnabzug, der bei den gegenwärtigen hohen Preiſen für
e um ſo ſchwerer zu ertragen iſt, der um ſo unge
rechter iſt, ols die Fabrikanten ihren Gewinn zu Millionen an
häuften, während die Arbeiter in jämmerlich dürftigen Verhält
niſſen dabinvegetierten. Wer im Kampf gegen di Uebermacht
des Geldſacks und der Gewinnſucht den Arbtitern briſteh n will,
der trage ſein Scherflein bei zur er ſtützung der ausſtändigen
Krefelder Weber!

Unterſtützungen ſind zu ſenden an den Kaſſierer des Zentral
verbandes Geor reue, Berlin 0 34 Kronprinzenſtraße 7;

J a S eiträge entgegen die Expedition des Volksblattes,
e raße

Der Zeutralvorſtand des Verbandes deutſcher
Textilarbeiter.

J. A.: C. Hübſch.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 21. Januar 1899.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells

erſucht die Delegierten der einzelnen Berufe, den Steik der
Raffineriearbeiter dadurch zu unterſtützen, daß jeder Dele-
gierte ſich von unſerem Kaſſierer Genoſſen Raue, Kuh-
gaſſe 9, mit dem Stempel des Gewerk chafiskartells verſehene
Sammelliſten einhändigen und in ſeiner Gewerkſchaft zirk u
lieren läßt. Die nächſte Sitzung des Kartells wird ſich
mit dieſem Streik noch näher befaſſen.

Die Arbeiter der Zuckerraffinerie hielten am
Freitag eine gutbeſuchte Verſammlung im Glauchaiſchen
Schützenhauſe ab. Die Siedereiarbeiter beſchloſſen, der
Direktion eine Forderung auf Erhöhung des Siundenlohnes
von 22*/, auf 25 Pfg zu unterbreiten und ſie um Wieder-
einſtellung der jetzt noch Ausſtändigen 28 Arbeiter zu er-
ſuchen. Sollten dieſe Forderungen nicht be villigt werden,
dann reichen die Siedereiarbeiter Prrt— Sonnabend, ſämtlich
ihre Kündigung ein. Auch die im Keſſelhauſe beſchäftigten
Arbeiter wollen eine Lohnerhöhung und die Wiedereinſtellung
der Gemaßregelten verlangen und, falls dies nicht bewilligt
wird, ſich gleichfal s dem Ausſtand anſchließen.

ArbeiterRiſiko und Unternehmerhumavität,
Der Arbeiter Richard Wagner war am Freitag bei der
Firma Haring u. Ehrenberg mit der Aufſtellung einer
Lichtanlage beſchäftigt, wobei derſelbe von der Leiter in die
Ma chine ſtürzte und von dieſer erfaßt wurde, ſo daß ſein
linkes Bein vollſtändig zermalmt wurde. Trotzdem die
Firma ſechs Pferde und Wagen beſitzt, weigerte ſie ſich,
den Mann nach der Klinik zu befördern, ſo daß der arme
Menſch über eine Stunde unter ſchreckli min der Fabrik liegen mußte. ſchrecklichen Schmerzen

Ein ſwreglicher Unglücks fall hat ſich am Freitag abend
evau an derſelben Stelle ereignet, an der vor ſechs Wochen der
ierfahrer Metzſchker von der Firma Ww. Müller's Brauerei tot

aufgefunden wurde, und zwar handelt es ſich wieder um einen
Bierfahrer derſelben Brauerei. Am Freuag abend egen
fieren Uhr langte vor dem Schuberiſchen Gaſthauſe in er
leben ein füherloſes Geſpann an. Man erkannte einen Bier
wagen der Frwa Ww. Müller die Deichſel und ein Rad fehlte.Unter dem Wagrn im Schleifzeug hing die Leiche des
Bierfahrers einert. Sie wies auf dem Kopfe mehrere
große Wunden auf, die virwutlich von Schrauben des Wagens
h r. ühren. Man ging den Blutſpuren nach und dieſe führen
bis zu dem Bahngeleiſe, das nach der Paraffinfabrik führt, un
witte bar an der Stelle an der vor ſechs Wochen der Bierfahrer
Metzſchker ums Leben kam. Das fehlende Rad wurde auf efunden,
die Deichſel r wird rvoch geſucht. Wie der unfalt herbei
geführt worden iſt ob es ſich überhaupt um einen ÜUnfall handelt
r ob ein Verbrechen vorliegt, iſt bis jetzt noch nicht aufge

t.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Am Sonntavachmittag 35 Uhr wird als Fremdenvorſtellung bei auch
Preiſen die Neßler ſche Oper Der Trompeter von Säkkingen“wiederholt. Vielſeitigen Wünſchen zu entſprechen, wird am Abend

nochmals „Die Geiſha“ in Szene r Auch die letzte Auf
führung (am Donners!tag) fand bei ausverkaufiem Hauſe ſatt.
Es ſei ausdrücklich betont, daß dies die letzte Sonntags rdlufführun
der Geiſha ſein wird. Die Vorſtellung iſt im Farben
(01. blau). Am Montag ge argt „Die Jungfrau von Orleans“
zur Aufführung. Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets zumarkett à 1 Mark an der Abendkaſſe aus gegeben. Das wehtere

epertoir dieſer Woche iſt: er siag „Die luſtigen Weiber von
Windſor“, Mittwoch „Die Geiſha“ Vonnerstag, zum erſtenmale
„Lodetanz“ und Die Nürr berger Die Quitzowe“,Sonnabend, einmaliges Gafſpie von Agnes Sorma „Nora“.
Mit Ausnahme von Freitag und Sonnadend ſind alle hier ge
nannten Vorſtellungen im Farbenabonnemert.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Herr Adalbert
Matlko vsty hat is erwöglicht, auch am Sonntag hier zu gaſtieren
und wird an dieſem Abend ebenfalls als „Kean“ auftreien. Es
empfiehlt ſich, da vorausſichtlich großer Kaſſenandrang ſein wird,
die Billets beize ten im Vorverkauf Sonrtags nur im Thalia
Theater zu löſen. Am Sonntag nachmittag werden vei kleinen
Preiſen „Die Logenbrüder“ gegeben. Am Montag, den 23. Jan.
Werner wieder „Mamſelle Tourbillon“ mit Klara Drucker zur

arſtellung.
Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Vielfachen

Anfra zen gegenüber teilt die Duelt on init, daß die Zwergeauch in der morgigen Sonntag Nachmittags Vorſtert:
ung auftreten. Dasſelbe gilt für ſämtliche übrigen Nummern.

sch. Zörbig. Unglücksfall. Am Freitag, den 20. Jan.,
nachmittags zwiſchen 4 bis 5 Uhr ereignete ſich hier ein bedauer
licher Unglücksfall. Der Arbeiter Rawald von Löberitz war
mit einem Einſpärner Fuhrwerk nach bier gekommen um Rüſt
zeug zu holen. Auf dem ſogenannten Roten Meer ſcheute das
Pferd, wodurch der Rawald vom Wagen geſchleudert wurde und
nicht un rhebliche Verlegungen am Kopf und am linken Bein
davon trug. Er wurde von einem hie Arbeiter zum Arzt
und dann nach Hauſe gefahren.

r. Eisleben. Bildung eines Kupferringes.
Vor einigen Tagen war ein Vertreter der Firma Rothſchild
aus Frankfurt a. M. hier anweſend und hat mit dem neuen
Direktor der Gewerkſchaft Uxterhandlungen gepflogen. Man
vermutet, daß es ſich um die Bildung eines Kupferringes
gehandelt hat.

Dornburg. Ueberfahren. Am Mittwoch vormittag
wollte ein Arbeiter auf der an der ZiiyCamburger Bahn ge
legenen Station Molau voch vor Abgang der Zuges über das
Geleiſe ſpringen, er rutſchte jedoch aus und kam 8 Falle. Die
Maſchine fuhr dem bedauernswerten Manne beide Beine ab und
drückte zhm den Bruſtkaſten ein. Trotz der ſchweren Verletzungen
r noch und wurde in das Landes -Krankenhaus Jena
gebracht.

t. Erfurt. Zurückgenommene Ausweiſung.
Der Dekorationsmaler Haſert war Freitag mittag vor den
Oberbürgermeiſter beſchieden, der ihm im Auftrage des Re
gierungspräſidenten die Mitteilung machte, daß die gegen
ihn ergangene Ausweiſungsverfügung zurückgenommen
ſei. Man erwarte, daß er ſich in Zukunft vom öffent-
lichen Leben zurückhalte. Natürlich wird Haſert trotz
dem nach wie vor ſeine Pflicht als aufgeklärter, klaſſen
bewußter und orraniſierter Arbeiter erfüllen.

Briefkaſten der Redaktion.
Otto F. Sie find zwar nicht d rekt verpflichtet hinzugziehen,

wenn ſie aber der Aufforderung nicht folgen, werden ſie geholt.
a 13. G. W. Die Beſchwerdeinſtanz iſt der Landrat.

zur die Redaciton vereniworitch: Bilh Swienty n Halle.feſten Lohntarifs. 3. Minimellohn von 15 Mork für Wochen

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

Raumungs- Ausverkauf
in sämtlichen Abteilungen des Etablissements dauert nur dis Mittwoch den 25. Januar I899.

S (usser gewöhnlich günstige Kaufgelegenheit.

Geſchäftshaus J. LEMIN
Halle a, S., Marktplatz 2 u. 3.



Auur Rontfir a a tion
Schwarze Kleiderstoffe

in unübertroffener Auswahl zu Original Preisen unserer Fabrik.

ÜDltzensche Wollenweberei zu Gera.
Fabrik Niederlage: Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 13-15.

Achtung, Glas er.
Sonntag den 22. Jannar vormittags 11 Uhr im „Eugliſchen Hof“

öffentliche Verſammlung.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert d r n

Kollegen.Adr. Kun-Verenn ha
E. G. m. b. H.

Montag den 30. Januar abends 8 Ahr in „Osborgs
Wellevue“, Lindenſtraße,

außerordentliche
General. Verſammlung.

Tagesordnung:
Beſchlußfaſſung über endgiltige Einführung der Sonntagsruhe.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der braunen Mitgliedskarte.
der Kufsichtsrat des Allgemeinen Konsum- Vereins zu Falle a. S.

J.

Männer (Gesangerein SüdwestMann den 22. Januar im Saale des Schützenhauſes

gr. humoristisches Konzert.
W Anfang 7 iFreunde und Gönwer freundlichſt Der Vorſtand.

M
Sonntag den 29. Januar abends 7 Uhr im

Gaſthof zum „Roten Adler“großer Maskenball
mit Aufführungen,

wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.
Eintrittkarten ſind nur im Lokal zu haben.

Hohenzollerm.Unſer Maskenball henen r
geplagten Schwiegereltern, oder Keiner wills geweſen ſein) findet

Sonntag den 22. Januar in Schades Schützenhaus
ſtatt. Karten im Lokal, ſowie bei den Herren Ehring und Müller.

Zu dem am Eonntag den 22. Jannar in der „Sachſenburg“
in Trotha ſtattfindenden

Kränzchen des Schützenvereins Tyrol

ladet Freunde und Könner freundlichſt ein Der Vorſtand.

Halle a. S.Gebr. Buttermilch, Landwehrſtr.

Vumil Fuchs
Halle a. S, Schmeerſtr. 13.

Durch Gelegenheit kaufte ich einen PoſtenW ewkernahren
8 Jungbaus beſtes Fabrikat. Um nun die VorR eile meiner werten Kundſchaft zu bieten, gebe, ſo

mnöve der Vorrat reicht, dieſelben zu 2. 25 M. ab.

Gleichzeitig mache ich noch auf mein großes
'ager in

S Kegnlatoren und Taſchenuhren
zu enorm billigen Preiſen aufmerkjamws Kopuraturen prompt umd billig. L.

Zaunr Karnevalsaisom
empfehlen wir Wiederverkäufern zrößter Auswahl:

Larven, Narrenkappen, Karnevalartikel c.

zu billigen Preiſen.

StedtTheater zu Halle t. s

So den 22. v 1899
nachmittags le28 Grenden ort ba einen Preiſen.

Der Tonpeter von Säkkingen.

Romantiſche Oper in 3 Akten und einem
Vorſpiel von V. E. Neßler.

Pvende Uhr:125. Vorſtell. übonnem.Vorftell.garte; blan.

Die Geishaoder: Eine W 1 a
Operette Akten von Sidney JonesAafang r Ende 10 Uhr

Montag den 23, Januar 1899vie Jungfran von Orlraus.

Eine rowaniiſche Tragödie in 5 Auf-
zügen u. einem Vorſpiel v. Fr. v. Schiller

Thalia- Theater.
Sonntag den 22. Januar 1899nachmittags 54 Uhr. Kleine Preiſe.

Die Logeubrüder.
Abends S Uhr. Gaſtſpielpreiſe.
Letztes Gaſtſpiel des Herrn Adalbert

MatkowsKy
Kean

oder: e und Genie.
Sonntags Vorverkauf nur im

Bureau d. Thalig- Theaters von 10 bis
1 Uhr und 3 bis 5 Uhr.

Montag den 23. Januar 1899
Gaſtſpiel Fränl. Clara Drueker
Mamſelle Tourbillon.

Hoheſtraße 1——3.

Schmidts Garten (Inh. C. Schmidt).

Sonnabend den 21. Januar 1899
Auf Verlangen:

Prezioſa.
Romantiſches Schauſpiel mit Geſang in

4 Akten von Wolf.
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonntag den 22. Januar 18899

Robert und Bertram
oder: Die i S Vagabunden.

Poſſe m. Geſang u. Tanz in 4 Abteilungen
von Gußav Raeder.

Montag den 23, Januar 1899
Wirrwarr.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die drei Piccolos, Zwerge als

Geſangshumoriſten, Akrobaten, je ten
und Ringkämpfer. (Senſationelll)Brothers Poppesen, Bravour Gyw
naſtiker am dreifachen Reck.
BRelloni, und Miß Marietta. Equili-
briſten mit abgerichteten Kakadus.
Mr. Charles Montrell, Salon-Jong-
leur. Uynheer Kreps und ſeine
Tochter Maxia, Gedankenleſer u. Hell
ſeher. Herr Emil Ritter mit ſeiner
Meute abgerichteter Wunder Hunde
Das Reybaud- Quartett mit der
lyriſchen Geſangs- und Tanz Szene
„Madama Kardinal und ihre Töchter.“
(PVariſer Genre.) Mr. James Taner
Original Jnſtrumentaliſt mit einen
„Helophonopticon.“ Herr Huxo
Walde. Original Salon Humoriſt.

Herr Rich. Gersdorf, ſächſiſcher
Original Geſangs Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

Jeden Sonntag
nachm. v n bis 6 Uihr:

Nachmittag g- „Jorſtellung.
Eltern, e Erzieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 42 Uhr:

Frei- Konzert.
Singer Nähmaſchinen

gebraucht, ſehr gut nähend, verkauft
Gust. A. Lerohe, Kl. Ulrichſtr. 19.,

Vurgtheater, Giebichenſtein

J großen
ladet ergebenſt ein

Zu dem am Sonnabend den 21. Jannar ſtattfindenden

Narrenabend

Robert Pippel, Hardenbergſtr. 35.
Vritz Grä mm (Schellen-Ober)

W Glauchaerſtraße 76 WW Zigarren-Hyezial- “Eeſchäft V
empfiehlt ais beſonders preiswert:

Hollär der 100 Stück 3.20 M.„Bock“ 100 Stück 2.50 M.
Zieten“ 100 Stück 4.50 M., bis zu den feinſten Marken.

Apollo- Theater.
Sonntag den 22. Januar

Croße Spezialitäten- Vorſtellung

von Künſtlern 1. Ranges.
Gänzlich neuer Spielplan.

rer Direktor Räwin Schlömp-
fikleitung: Stadt Mufſikdirektor

Max VFriedemann.
Niss Banola mit ihren dreſſierten

Raſſetauben, Kakadus und Papageien.
Ernst Sprecher Orig'nal- Ge-

ſangs- Komiker. Mr. Rannie, echter
Singhaleſe, der Mann mit der eiſernen
Haut. Das größte Wunder der Jetztzeit.

Vingentina u. Armand, Par-
force Equilibriſten u, Schlittſchuhläufer.

Miss u. Mr. Westphal. ſenſationell
gymnaſt Luftpotpourr: n

HUella Oxlon, Geſangs Koſtüm-Soubrette. Thee EFlIvador, Groteske

komiſche Reckturner. Baronin DErry,
Kaleideskop und Flammentänzerin.
Geſchwiſter Sandberg, ein ſ wediſchts
Bauernidyll. Vaudeville mit

anz.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

MWeissenfels.
Apollo Theater.

Direktion Adolf Horn.
Spielplan vom 16. bis 31. Januar.

Täglich große Vorftellung.
Jean Ciermmont mit ſeiner zoolso-

gen J lle: Ein eauf ein auernhof im Elſ rl.FIIa Fern Koſtüm Eben Mſtr.
John, Verdicalſeil. Geſchw Verdier
Duettiſten. Jameson Belli Truppe
3 Damen 1 Herr, Bravourturner am
Blumenapparat. Herr Otto Renne,
Charakter Komiker. Thee amirican
Rioseop, lebende Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 115 bis 1 Uhr
große Matiner bei freiem Entree

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

zu halben Preiſen.

St Panorama Inkernational
Gr. Ulrichſtraße G, J.

Woche vom 22. bis 28 Januar 1899
ſ. Reiſe an maleriſchen Gardaſee.
Hochintereſſant, lehrreich, unterhaltend.

1 Reiſe 20 Pf.
Kind nur 10 Pf.

Abonnement: 10 r 1,50 Mk.
Direktion.Wilhelmshöhe

Sonntag den 22. Jannar von
abends 6 Uhr an

gr. Vereinskränzchen.

Gäſte willkommen
Winklers Restaurant,

Merseburgerstr. 14.
Sonntag

j. großer Narren- Abend

haltung.
Es ladet freundlichſt ein

Der Obige.
Ich erkläre Frau appes ols ehren
hafte Perſon. Alwine Stummer.

eſang u.

mit muſikaliſcher Unter

arnevals-

Mützen

Eigenes Pabrikat,

V.Scnnell, A.
alle a. S.

Taubeustrasse
l

Durch günſtigen Abſchluß offeriere:
Haferkakao en. 80 Pf.

Derſelbe iſt S 21 gewöhnlichem,

ſondern mit extra fein präpariertem
und Zuſatz von etwas Fanille

ucker bereitet und iſt dadurch Sedentend
ſchmackhafter und keichter verdaunkich als
andere Sorten.
Ha. Kaffee und Kakao- t ſtr. 21, nee bor Gr. Sleirſtr. 14.

tragen wurde.
eim Einkauf von

Herren-, Knaben-,
Arbeiter Garderobe,

Mützen, Wäſche,
Wolwaren u. ſ. w.

verabreiche

Bäckermarken.
Der Verkauf findet nach

wie vor zu allerbilligſten, aber

ſtreng feſten
auf jeder Etiketre deutlich ver

merkten Preiſen ſtatt.
rig ieder anderer Kon

ſum- Vereine erhalten eben
falls gleichwertigen Rabatt.

Halle g. S.,
Große Klausſtraße I.

Empfehle käglich friſch die S
F rühmlichſt bekannten

Cari Koch'ſchen
Pfannkuchen

und Kartoffelkringel mit

R vVanilleguß venfeinſten
Fruchtfüllungeſowie ſämtliche ngen, und

Aue bei
Carl Koch

Herrenftraße 1.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſ Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft uchoruckerei (E. G, m. H.) Halle a S.



Beilage zum Volkovblatt.
Nr. 19 Halle a. S., Sonntag, den 22. Januar 1899.

Galgen humor“.
Ein bekannter „Afrikauer“, jetzt öſtreichiſcher Konſul in

Sanfſibar, Oskar Baumann, veröffentlicht in der Wiener
Zeit „Afrikaniſche Galgenſkizzen“, die ſcheuſälige
Unmenſchlichkeiten mit der unverwüſtlichen Laune eines wein
reiſenden Anekdotenonkels ſchildern.

Die „Plauderei“ iſt ein ſo wichtiger Beitrag zur Kolonial
politik, daß wir ſie auszugsweiſe wiedergeben, namentlich
ur Erbauung des Zentrums, das ja Afrika nur als ein

chtbares Miſſionsfeld für chriſtliche Propaganda betrachtet.
aumann erzählt
„Vor allem ſei feſtgeſtellt, daß das Hängen keine einheimiſche

gftikoniſche Sitte iſt, ſondern zu jenen Segnungen g hört, die en
Aßikanern durch die europäiſche Z viliſakton gebracht
wurden. Die Thatſache daß eine um den Hals eines Peen ſchen
ße egte und zugezog ne Schlinge allmählich im ſtan e iſt, eine für

eſſen Geſundheit ſchädliche Wi kung auszuüben, dürfte auch dem
einfachen Sinne der Neger nicht ertgangen ſein. Uber von der
Erkenntnis bis S Lusführurg einer regelrech n Exe'ution iſt
noch ein we ter Schritt, den die agfrikariſchen Naturvölk er nicht
ausgeübt haben. Sie begnügten ſich mit enf ſcheen und hond-
licheren Hinrichtunge arten, wie Köpfen, lebend g Beg aber, Sp eßen
oder Totſchlagen mit Knüppeln, und wagten ſich nur ſelten an
yöher liege de Syſteme, wie Kreuzigen, hiran

opäiſche Reiſende haben wohl ſchon in früheren Jahrzehnten
Meuterer und andere Miſſethäter unter ihren Mann C aften auf
ekrüpſt. Syſtematiſch wurde das Hängen aber erſt durch
ie moderne Kolonialpolitik entwickelt. Ein ungemein

günſtiges Studienfeld bot Teutſch Oſtafrika zur Zeit des Araks
er nicht nur, da paſſende Delir quenten ſtets ig großer
Zahl vorhanden waren, ſondern auch weil dieſe meiſt eine ſo
hervorragende Qual fikation für den Galgen hatten, daß man mit

Luſt und Liebe an die Aufgabe herantrat. Anfangs wurde
ie Todes ſtrafe durch Erſchießen cusgefürrt, doch kam di ſes bald

ab, wofür nicht nur die Rückſicht auf den ſtarken Pa ronenver-
brauch, ſondern auch höhere Gründe maßgebend waren. Ein
Mohammedaner, der nämlich von Ungläubigen er choſſen wird fährt
direkt ins Paradies. Dort hat er Gelegenheit, ſich in Geſellſchaft
der Huris in angenehmer Weſſe von den Strapazen des Erden
lebens zu erholen, ſo daß die Strafe des Erſhießens in gewiſſem
Sinne geradezu als wünſchenswert erſch en. Weit wentger einſach
geſtaltet fich der Vorgang b.i dem Härgen, da durch dieſes alle
nach mohamwedaniſcher Anſchauung rein lichen Körperöffnungen
verſchloſſen werden, ſo daß der Seele nichts übrig bleib ars durch
unreine Pfode r Dies macht ſie in den Augen oder
vielmehr vor den Naſen Mohammeds und der anderen Parad es
bewohner gewiſſermaßen anrüchig und ſie muß durch einige Jahr-
ihcheſt im Fegefeuer rein gebrannt werden, bevor ſie in die Ge
ellſchaft des Propheten und der Huris Zigang findet.

Dadurch erſchien die Strafe des Hängens in weit weniger er
freulichem Lichte als das Erſchoſſenwerden und genoß daher
das eingehende Studium der leitenden Kreiſe. Dieſen
war es zu verdanken, daß ſich bald eine auffallende Thatſache
zeigte: man verſtand das Hängen in Afrika beſſer als in
Enuropa. Es iſt dies eine Erſcheinung, die nicht ſeiten in den
Kolonien beobachtet werden kann. Der Grund liegt darin, daß
man in den Kolonien, verſehen mit allen heimiſchen Erfahrungen,
frei verfügen kann, ohne durch allerlei Uederlieferungen und an de
ren Ballaſt gehemmt zu ſein, die in Europa von früherer Zeit
her ſtets mitgeſchleppt werden müſſen.

Anfangs war die Ausführung f. eilich nur primitiv. Der Vor-
gang in der Aufſtandszeit war etwa der folgende: Sobald eine
S g in einem Sklavenjäger, Jnſurgenten oder
ähnlichem gefunden und die üblichen Formalitäten, wie Kriegs
gericht und Todesurteil, r waren, benützten die leiten
den Kreiſe den ſchönen Nachmittag zu einem Spazier-
ang ins benachbarte Wäldchen. Dort wurde ein paſſen
er Baum mit hervorſtehendem Aſt ausgewählt, eine

Schlinge an dieſem befeſtigt und unten eine Anzahl leerer Bier
kiſten aufgebaut woran im bierfrohen Deutſch Oſtafrika
nie ein Mangel war. Sodann wurde der Delinquent herbeige
bracht und mußte die Bierkliſten beſteigen. Man außerte ſodann
eine Aufforderung, die der Wiener nicht ſelten an ſeine Mitmen-
ſchen zu richten pflegt, ohne allerdings für gewöhnlich zu erwar-
ien, daß ihr entſprochen wird, nämlich: „Henk' di' auf!“ Hier
war die Einladung aber bitker ernſt gemeint und der Delinquent
entſprach ihr dadurch, daß er ſich ſelbſt die Schlinge um den
Hais legte. Dann wurden noch die Bierkiſten umgeſtoßen und
alles, mit Ausnahme des Delingquenten, trat vergnügt
den Heimweg an, um raſch neue vie kiſten für künftige Fälle
leer zu machen. Um das Schickſal des Gerichteten machte
man ſich keine Sorge mehr: der war bei dem Umſtürzen
der Kiſten mindeſtens eine Elle hoch in die Schlinge gefallen und
hatte fich das Genick gebrochen.So geſchah es in der guten alten Zeit, oder vor etwa zehn
Jabten; aber die Verfeinerung der Sitten, die ſpäter allmählich
in Oſtafrika Platz griff, nahm auch auf das Hängen ihren Ein
fiuß. Vor allem wurde es, durch das plötzliche Auftauchen
von Furiſten an den fernen Ufern des Jadiſchen Ozeans, an
und für ſich viel ſchwieriger, gehenkt zu werden. Wenn es früher
genügte, mit den Waffen in der Hand ergriffen zu werden, um
mit überraſchender Schnelligkeit an den Galgen zu
gelangen, mußte man jetzt ſchon viel raffiniertere Verbrechen be
augen haben. Auch Gerichtsve fahren und Todesurteil wurdenſehr viel umſtändlicher. Buld fanden die mit eurorä ſcher Ueber

belaſteten Juriſten auch die bisherige Hängeweiſe nicht
emäß. An Stelle des Aſtes trat ein regeirechter Gal

en, an die der Bierkiſten ein Brett das, auf ein Geſtell re entſcheidenden Augenblicke dem Verurteilten unter den Beinen
weggezogen wurde. Solche Veranſtaltungen verurſachen Koſtenund es iſt begreiflich, daß die nun höchſt geordnete Rechnungs-
behörde der Kolonie anfing ſich für die immer noch recht zahl
reichen Hinrichtungen eingehender zu intereſſieren. Da mußte
alles gründlich gebucht werden, und das war oft gar nicht leicht.
So erinnere ich mich eines n in Kilwa, der
durchaus keine Rubrik finden konnte, um die ſechs Galgen-
ſtricke einzutragen, mit denen ſoeben ebenſoviele arme Teufel
aufgeknüpft worden waren. Eodlich buchte er ſie in die
Rubrik Vewirtiung fremder Gäſte.Auch ſonſt bekamen die Hinrichtungen ein immer moderneres
Gepräge, ſelvſt Amateur- und Berufsphotographen fan-
den ſich dabei ein, die dem am Galgen baumelnden
Schächer ihr berufsmäßiges „Bitte, recht freundlich!

urtefen. u„Das, geht ja miſerabel, muß bedeutend mehr geübt
werden ſagte einmal ein die Expedition leitepder Garde-
leutnant. Aber je mehr es geübt wuroe, deſto ſchlechter ging es,
ſchließlich blieb nur übrig, zu den vrralteten Inſtitutionen
Europas zurückzugreifen und die Leute durch einen Henker auf
knüpfen zu laſſen. Der gegenwärtig in Oſtafrika übliche
Vorgang iſt dem europäiſchen immer weit überlegen.
Zuſammen mit dem Verurteilten beſteigt ein ſtrammer Sudaneſer
Soldat der Schutztruppe das Brett und lent ihm, ohne ſeinen
Körper zu berühren, die Schlinge urn den Has. Das Brett
wird weggezogen und beide, Henker und Gehenkter, ſprir gen ab.
Der ehe beſteht nur darin, daß der eine unten anlar gt,
während der andere nach etwa einem Meter Fall ein Hindernie
bemerkt, oder eigentlich kaum Zeit hat, dies zu bemerken, da

lieferun
mehr z

an Seele dieſen Moment benützt, um nach dem
egefeuer abzudampfen.
Ja höchſter Vollendung ſah ich dieſe Methode 1896 in

Klva ausüben, wo eine ganze Anzahl Hochverräter auf
geknüpft wurden. Von weit und breu kamen dazu Honoratioren
derbei. Die Geſellſchaft war wirklich eine auserleſene. Beſonders
konnte man dies von den Delir quenten ſagen, worunter ſich zwei
Oberbürgermeiſter, davon einer befand, der vom deutſchen Bezuke
acht eine Uhr mit der Jnſchrift für treue Dienſte erhalten
hatte. Noch viel treuere Dienſte als dem deutſchen Bezirksamt
leiſtete er nvebeybei dem Räuberhauptmann und Aufrührer Makun-
ganya (Sald bin Omar), den er von allen Bewegungen und
Plänen der Schutztruppe genau informierte, ſo daß man ſeiver
gar vicht Herr werden konnte. Da geſchah es, daß Gouverneur
von Wißmann wieder nach Otafrika kam, den Makunganya
durch einen kühnen Handſtreich abfaſſen ließ und auch ſeine ſehr
genauen Aufſchreibungen in Beſchlag nahm. Durch dieſe wurden
nun faſt alle Notabeln Kilwas, die Vertrauten des deutſchen Be
zirksamtes, als Verräter entlarvt. Unter ihnen befand ſich auch
der Mann der treuen Dierſte, die nun abermals „höheren
Ortes“, nämlich am Galgen, Würdigung fanden. Man
muß es den vornehmen Herren übrigens raſſer daß ſie mit
roßem Anſtand in den Tod gingen. Daß die Hinrichtungen
n Oftafrika viel von ihrem ernſten Charakter verlieren, kornte
man in früherer Zeit auch in Sanſiber ſehen wo ſie, von Zeit
zu Zeit verarſtaltet, zu förmlichen Volkéebeluftigungen
wurden. Bei der damals herrſchenden patriarchaliſchen Regierung
pflegte der Sultan nämlich Verb echer in ſeinem S aatsgeſängnis
zu internieren, um fie gelegenuich abzuurteilen. Die Gelegenhett
o ſich richt, Jahre vergingen une ſchließlich waren die Gefäng-
niſſe mit Leuten gefüllt, von denen kein Menſch wußte,
was ſie begangen hatten. Endlich b ieb dem Seltan Mi
arderes übrig, als, un Platz zu machen, die raugsälteften
Gefangenen köpfen zu laſſen. vies geſchah in ſehr gemut-
licher Weiſe durch Abſabein der Köpfe, wo ei P. blikum und
ſeien an Gleichgiltigkeit und Stumpfſfinn das Höchſte
eiſteten.

Etwas Aehnliches, wenn auch weniger großen Stiles, konnte
ich 18392 in Tabora anſehen. Jn dieſem Emportum Zentral-
afrikas waren gerade recht urruhige Zeiten. Alles gärte und
der deutſche Stationschef wollte ein Exempel ſtatnieren,
indem er einen Raubmörder an einem Baum nahe bei dem Marft-
platze aufhängen ließ. Der moraliſche Effekt blieb vor allem
ärzlich aus. Als das Exckutionskommando kam, wurden die

Mark leute wohl unruhig und ſahen erſtaunt nach den anrückenden
Soldaten hin.

„Was giebt es denn hieß es.
„Es wird einer aufgehenkt“ ſagte jemand.
Na, wenn's ſonſt nichts iſt,“ ſagten die Marktleute und wandten

hl ihrem Handel zu, ohne weiterhin auch nur den Kopf
zu wenden.
Jn dieſer Weiſe wird in Afrika das Hängen geübt. Wie

viel menſchlicher fühlen da doch die Lucchenis, die ſich zu
ſolchem TroperHumor niemals aufſchwingen werden! Der
Fanatismus mordet und glaubt eine gewaltige That für
die Menſchheit verrichtet zu haben, der Tropen Humor
mordet und empfindet es als eine liebliche Nervenerfriſchung.
So hat auch ein Peters ſich ſeiner Heldenthaten ge ühmt
und in gebildeten Damenkreiſen den Ruf eines Titanen
erwerben können. Welche Genialität, Menſchenleben lachend
in die Luft zu blaſen wie Spreu. Es iſt die Moralanſchau
urg, die den Krieg feiert und die H'etzjagd preiſt, es iſt der
Geiſt jener „Realpolitik“, die eigentlich ſtets eine Politik des
Henkers iſt.

Tagesgeſchichte.
Die Novelle zur Gewerbeordnung, welche dem

Bundesrat vorliegt, nimmt nach der Nationalztg. zunächſt
eine Kontrolle der Geſindevermieter und Stellen-
vermittler in Ausſicht. Der Betrieb dieſes Gewerbes
ſoll von beſonderer polizeilicher Konzeſſion abhängig gemacht
werden. Ferner ſchlägt die Novelle neue Beſtimmungen vor
über die Einführung von Lohnbüchern und Arbeits-
zetteln, ſowie über die Mitgabe von Arbeit nach Hauſe
an Arbeiter und juzendliche Arbeiterinnen, namentlich im
Konfektionsbetriebe. Sodann werden eingehende Vor
ſchriften vorgeſchlagen über die Beſchäftigung der Ge-
hilfen, Lehrlinge und Arbeiter in offenen Läden.
Schließlich enthält die Novelle eine Ergänzung der Beſtim
mungen über das Verfahren bei Errichtung genehmigungs-
pflichtiger Anlagen und Erweiterung der Zahl der vom Ge
werbebetrieb im Umherziehen ausgeſchloſſenen Gegen-
ſtände.

S oziales.
Ueber die jugendlichen Fabrikarbeiter und

die Fabrikarbeiterinnen in Deutſchland macht das
letzte amtliche Vierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen
Reiches für das Jahr 1897 folgende Angaben, aus denen
bei einem Vergleiche mit den Zihlen für die Vorjahre her-
vorgeht, daß auch im letzten Jahre eine ſehr erhebliche
Steigerung in der Zahl ſowohl der in den Fabriken be
ſchäftigten Kinder wie der jugendlichen Arbeiter und der
Arbeiterinnen ſtattgefunden hat.

Die Zahl der Fabriken, in denen jugendliche Arbeiter be
ſchäftigt werden, betrug im ganzen Reiche 43 593 gegen
40 333 in 1896 und 37 616 in 1895, ſo daß ſeit dem
letzten Jahre eine Steigerung um 3254 oder 8 v. H. ſtatt
gefunden hat. Fabriken, in denen Arbeiterinnen beſchäftigt
werden, ſind im letzten Jahre 35 530 gezählt worden gegen
32 823 in 1896 un 30 222 in 1895. Her hat alſo eine
Steigerung um 2707 oder ebenfalls 8 v. H. ſtattgefunden.
Kinder unter 14 Jahren wurden in den Fabriken beſchäf
tigt 6151 gegen 5312 und 4327 in den beiden Vorjahren,
ſo daß im letzten Jahre eine Zunahme um 839 oder 15,8
v H. ſtattgefunden hat. Unter dieſen Kindern befonden
ſich 3770 (im Vor jahre 3443) männliche und 2381 (1969)
weibliche. Die Zahl der in den Fabriken beſchäftigten weib-
lichen Kinder wächſt verhältnismäßig ſtärker, als die der
männlichen. Jn zwei Jahren hat ſie um 43,6 v. H zu
genommen, während die der männlichen um 41,2 geſtiegen
iſt. Junge Leute von 14—-16 Jahren wurden in den Fa
briken beſchäfügt 259 790 gegen 239 584 im Jahre 1896
und 217 421 in 1895, ſo daß im letzten Jahre eine Zu-
nahme um 20 022 oder 8,3 v. H. ſtattgefunden hat.

10. Jahrg.

Unter den jungen Leuten befanden ſich 172 398 (im Vor-
jahr 159 214) männliche und 87 172 (80 334) weibliche.
Es iſt auffällig, daß hier der Anteil der weiblichen Perſonen
verhältnismäßig nur ebenſo ſtark geſtiegen iſt, wie der der
männlichen. Unter 100 Jugendlichen von 14--16 Jahren
fanden ſich 33,6 (im Vorjahre 33 5) weibliche, unter 100
in den Fabriken beſchäftigten Kindern dagegen 38,7 (37,1)weibliche. Faßt man alle jugendlichen Fabrik beiter zu

ſammen, ſo ergiebt ſich die Zahl von 265 721 gegen 244 860
in 1896 und 221 749 in 1895. Von ihnen wurden 62 623
in der Textilinduſtrie beſchäftigt gegen 62 409 im Vorgahr.
Die Steigerung war alſo hier nur gering, was mit dem
Darniederliegen dieſes Jnduſtriezweiges zuſammenhängt. Jn
der Metallverarbeitung wurden 34601 (im Vorj 3165165)
Jugendliche beſchäſtigt, in der Jnduſtrie der Steine und
E den 31100 (29576), in der Maſchineninduftrie 29547
(25 247) und in der Induſtrie der Nahrungs- und Genuß-
mittel 26 955 (23 968). Vie Zahl der in den Fabriken be
ſchäftigten er wach enen Arbeiterinnen betrug im Jahre 1897
732 909 gegen 699 579 im Jahre 1896 und 664 116 in
1895 Gegen das Vorjahr hat alſo eine Zunahme um
33 370 erwachſene Arbeiterinnen oder 48 v. H. ſtattgefun
den, während die Zunahme im Jahre 1896 53 v. H. be-
tragen hatte, ſo daß alſo die Steigerung jetzt ein etwas
langſameres Tempo eingeſchlagen hat. Unter den Arbeite
rinnen befanden ſich 280 682 (im Vorj ihr 270 266) im Alter
von 16 21 Jahren und 452 227 (429 313) über 21 Jahre
alte. Ja der Textilinduſtrie allein wurde nahezu die Hälfte
aller Arbeiterinnen veſchäftigt, nämlich 340 608 gegen 335172;
dann folgt die Jnduſtrie der Nahrungs- und Genußmittel
mit 108 124 gegen 99317 im Vorjahr.

Zweiter deutſcher Heemanns- Kongreß.
(Schluß.)

vamburz ſprach über den Gerichtsſtand der Seeleute Die
von ihm vorgeſc lagene und angenommene Reſolution verlangt
vom Reichstage, bei der bevorſtehenden Beratung einer neuen See-
mannsordrung den Arträgen auf reichsgeſetzliche Einführung von
aus einem juriſtiſchen Vorſitzenden und aus den Kreiſen der See
leute gewählten Beifitze n (analoz den Gewerbeger ſchten) zu
ſammengeſetzten Seeſchöffengerichten, und auf Schaffurg eines
Oderſeemannsamtes ſeine Zuſtimmung zu geben. Nach einem
Referate von Müller Hamburg über den Arbeitsnachweisder Seeleute wird eine Reſolution angenommen, die voll
ſtändige Beſeitigung der gewerbsmäßigen Stell noermittler (Heuer
baſe) und Errichtung von allgemeinen H uerbureaus verlangt.
Nach einem Referat von Schmalfeldt- Bremerhaven über Ar
beiterſchutzgeſetze reſolvierte der Kongreß

„Da der Se mann bei der Urbeiterſchutzge etzgebung arg zurück
geſetzt iſt, erklärt der Fornrh es für durchaus nötig, dem See
mann mehr Schutz un) Rechte zu gewähren. Insbeſondere iſt
darauf zu wirken, daß bei der Feſtlegung der Unterlagen zur
Runtenberechnung ſeitens des Reichskanzlers die in Wirklichkeit
verdiente Heuer inkluſive Koſtgeld und Ueberſtundengeld zur An
rechnung kommen. Der Kongreß erklärt das als um ſo nötiger,
als die Heer an und für ſich ſchon eine ſehr geringe iſt. Ferner
erklärt der Kongreß, daß die Unfallverhütungsvorſchriften von
der Reichsregierung erlaſſen und von Reichsinjpekroren kon
trolliert, ſowie daß dieſelben bedeutend erweitert und ſchärfer
präzifiert und auch den Schiffsleuten durch Ausharg in den
Schiffslogis zur Kenntnis ge racht werden. Alsdann erkärt
der Kongreß, daß bii der Alters und r r
den Seeleuten die Jnvalidenente weſertlich erhöht und d
Altersgrenze zwecks Bezugs der Altersrente von 70 auf 60 Jahre
herab eſetzt wird.“

Der 7. Punkt: Das Verlangen der Seeleute nach einer reich s
geſetzlichen Kontrolle des Schiffsbaues und der Schiffe,
wird mit dem 8. Punkte: Die Bemannung der Schiffe
W Es wird in einer Reſolution eine reichsgeſetzliche Kon
trolle über den ch ffebau inkl. ſanitärer Einr chiungen, ſowie
über die Seetüchtigkeit der in zyahrt befindlichen T gefordert.

Endlich beſchließt der Kongreß nach einem Referat von
Störmer- Hamburg über die Jnternationalität der See
leute: „IJn Anbetracht, daß die Reeder ſich nicht nur mit anderen
Arbeitgebern am Orte zu Arbeitgeberverbänden zuſammenſchließen,
ſondern auch nationale und internationale Reederverbindungen
auſtreben und umerhalten, zwecks immer größerer Machtentfaltung,
iſt es die Pflicht der Seeleute, ihren Verband auch imm er ſtärker
aus zubauen und nicht nur als Weitgliedſchaften des Verbar des den
Gewerkſchaft ka tellen am Orte und als ganzer Verband der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften in Deutſchland ſich anzu
ſchließen ſondern auch ime nationaſe Beziehungen zu pflegen und
en zur Zeit beſtehender internat onalen Transport Arbeiuerbund,
owie die von dieſem geſchaffenen Meldeſtellen bezw. Arbeiter-

konſulate, nach jeder Richtung hin möglichſt zu unterſtützen um
eben im wirtſchaftlichen Kampf in Zukunft auch als ein Macht
faktor gehührend berückſichtigt zu werden.“

t

Im Anſchluß an den Kongreß fand die erſte Generalverſamm-
lung des Semannsverbandes ſtatt. Anweſend waren 12 Dele-
r Aus dem Geſchäfisbericht des R Störmer
ſt zu erſehen, daß die junge, vor fürfoiertel Jahren gegründete
Organiſation ſich ſehr gut entwickelt hot. Die r
ſäm licher Mitgliedſchaften betrug 16 792.32 Mk wovon 8223 Mk.
dem Zentraloorſtard überwieſen wurden. Am Sch z des
J hres hatte der Verband ein Vermögen von 3910.58 Mk. Die
Miigliederzohl beträgt 2723. Das Verbandsorgan, Der Seemann,

urde in 6295 Exemplaren verbreitet. Jm Laufe der Verhand-
langen wird ein Antrag angenommen, daß Streiks nur in Mit
gliederverſammlur gen der Organiſationen beſchloſſen werden
tönnen. Weitzr ein Antrag der Mitgliedſchaft r einer
Streitfonds zu gründen und den Zentralvorſtand zu ermächtigen,
ſüc Zwecke dieſ s Fonds quarta'ier von den Mitgliedern einen
Beitrag von 50 Pf. zu erh ben, und ſchließlich ein Antrag
Köllner Flensburg und Störmer- Hamburg. daß nvur e
Mitglieder Arſp uch auf Unterſtützung haben die mindeſtens zw
Monate dem Verhande angehören. Auf Antrag der Mitglied
ſchaft Flensburg, der von Lill Kiel wodifiziert wird, wird be
ſchloſſen, daß die einzelnen Mitgliedſchaften beſoldete Vorſitzende
nach Bedarf anſtellen können, und daß die Hauptkaſſe für das
Gehalt aufkommen ſoll, ſobald die Lokalkaſſe nicht in der Lage
iſt dasſelbe zahlen zu können. Der Geſellſchaft zur Rettung
Sch ffoüchiger wird ein Jahresbeitrag von 75 Mk überwieſen
Zum Vo ſitzenden wird Störmer, ein ehemaliger Kapitän
zum Ka ſierer Hoffmann gewählt. Als Sitz des Ausſchuſſes
wird Bremerhaven beſtimmt. Hoffmann weiſt auf der
nächſten Gewerkſchaftsko greß hin, deſſen Beſchickung er empfiehlt
Sollte der Verband bis zur Abhaltung des Kongreſſes übe
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tionsbezirk 15. Javpuar in h arimpe aus Elberfeld berichtete über die Thätigkeit des a
tions -Komitees. Er bezeichnete das Reſultat der Reichstage wahlen

niederrheiniſchen Bezirk trotz des Zuwachſes von 12402 Stim
edigend. Wahlverſammlungen wurden 175 arran

enoſſen in den einzelnen Wahlkreiſen
ebracht, außerdem ein Zuſchuß von

Mk. verwendet. edner tadelte es, daß auch bei dieſer
Wahl Doppelkandidaturen aufgeſtellt wurden, trotzdem dieſe von

Parteitagen verurteilt worden ſind. An den Landtags
wahlen beteiligten ſich nur die Elderfeld-Barmer Genoſſen. Bei
den Stadtverordneten wahlen waren Erfolge in Haan und
Sräfrath 3 verzeichnen. Köfſer aus Elberfeld gab den
K t. iernach betrugen an Einnahmen für die Reichs
tagswahl 4707.75 Mk. e ſonſtige Agitation 1417.01 Mk.
die Aus gaben für die R ?tagepah 3728.95 Mk. für die ſonS gen 1943.45 Mk. ie Geſamt- Einnahme belief ſich
auf 6124 76 Mk., die Geſamt- Ausgabe auf 5672.40 Mk., ſomit
blleb ein Beſtand von 452 36 Mk

Beim Punkt Agitation und Or aniſation verlangte Gewehr einegr dere Demokratiſfierung der e damit die im Vorder-
rbeite laſt nicht allein zu trageſtehenden Genoſſen die

ben. halb ſei der Ausbau der Organiſation zu Bezirks
organiſationen udtig. Er und Eberle bekämpften die Meinung,
als ob das Zentrum förmlich unbeſiegbar ſei. Es liege zum
oben Teil daran, daß die Genoſſen zu ihren eigenen Kräften
ein zu Zutrauen hätten. Kahl aus Duisburg undRör aus hlheim erklärten die geringen Erfolge in verſchiede-
nen induſtriellen Wahlkreiſen aus dem Umſtaud, daß die auf
ſtrebende Jndußrie vorzugsweiſe ihre Arbeitsträfte aus dem Oſten
ergänze und dadurch Arbeitermaſſen nach dem Weſten ziehen, die
uns vorläufig noch ſehr unzugänglich find. Es wird beſchloſſen,
den 1892 in Koblenz angenommenen Antrag mehr zu berückſich-
tigen, wonach, wenn möglich alle Vierteljahre, ein geeigneter
Parteigenoſſe eine Agitationstour unternehmen ſoll, um nament
lüch auch in ſolchen Orten, wo Lokale fehlen, wit den Partei

enoſſen in Fühlurg zu treten. Weiter wird beſchloſſen, eine ArtCuabus die Organiſation auzuarbeiten, den ſich die Ge
noſſen an den einzelnen Orten den Verhältniſſen entſprechend als
Richtſchnuur zu nehmen haben. Beim Punkt „Preſſe“ wurde
beſchloſſen, vierteljährlich einmal von den in verſchiedenen Kreiſenerſcheinenden ParteiOrganen eine ausſchließlich zum Zwecke der
Agitation ausgeſtattete Nummer in Maſſevauflage herſtellen zuiaſſen und den Parteigenoſſen unentgeltlich zur Verfügung zu

ſtellen. Ferner wurde beſchloſſen, das bisher im BVerlage der
Elberfelder Genoſſen erſcheinende monatliche Agitationsorgan
„Morgenrot“ als Bindeglied des Bezirks in den Verlag des
Agitationskomitees überzuführen. Zum Vorort des Agitations-
komitees wurde wieder Elberfeld beſtimmt und als Ort des näch
ſten Parteitages Mühlheim a. R. gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Die fſiebente ordentliche Generalverſammlung des

Verbandes der Bäcker und Verufsgenofſen Deutſch
lands wird nach einem Beſchluß des Vorftan des in dieſem Jahre
am 9.,, 10. und 11. April in München abgrhalten werder. Die
vorläufig vom Vorſtand feſtgeſetzte Tagesordnung iſt folgende
1. Vorſtands- und Kaſſenbericht. 2. Brricht des Ausſchuſſes
3. Lohnbewegungen und Streiks in unſerem Berufe 4. Unſere
Statiftik. 5. Unſere fernere Agitation und der weitere Ausbau
des Verbandes. 6. Gewerkſchaftskongreß. 7. Von Zahlſtellen und
Mitgliedern geſtellte Anträge. 8. Wahlen.

Die ungenügende Bezahlung der Gewerkſchaftsbeamten
wird von der Naumann'ſchen Hilfe kritiſiert. Das Blatt ſchreibt
darüber: „Einigermaßen günſtig n noch die Hirſch Duncker
ſchen Bewerkvereinsbeamten da. Dort beziehen die Beamten in
der Regel nicht nur auskömmliche Gehälter, ſondern wan digku-
tiert auch jetzt ſchon über ihre Penſionsberechtigung. Man dis
kutiert über ſie, aber man hat ſie voch nicht. Schlimmwer ſteht es
mit den Beamten der Gewerkſchaften. Jhr Gehalt kann
durchgehends als vollgiltiges Aequivalent für ihren Arbeits auf
wand nicht angeſehen werden. Er bewegt ſich in der Regel
zwiſchen 1800 und 2000 Mark jährlich. Bedenkt man, daß dieſe
Summe für Großſtädte wie Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M.
c. üblich iſt, und daß die Anforderungen an de Arbeitskraft der
Beamten ſo r ſfind, daß keinerlei Nebenverdienſt mehr
möglich iſt, ſo wird man ſolche Entlöhnurg keineswegs für aus
reichend halten. Solche Verhältniſſe ſind aber nicht nur unwür

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

14] Nachdruck verboten.Rochereuil befand ſich in ſeinem Zimmer, das ziemlich geräumig,
aber ſehr wenig möbliert und ſtark vergittert war und deſſen
er er auf den Gefängvishof hinausging. Er es nach

end auf und nieder, ſchien aber weder traurig noch ſorgenvoll
zu ſein. Dieſer Verſchwörer, der hier eingekerkert und zur Un
thätigkeit verurteilt war, ſchien ſich deſſen gar nicht bewußt zu
ſein. Er dachte nach, nicht wie ein Denker, der ſich in ſein

nneres zurück ieht, ſondern wie ein zum Handeln entſchloſſener
ann. Jm übrigen war er ſehr ruhig und ſchien faſt qut ge

launt. Ohne hübſch zu ſein, beſaß Pierre Rochereuil doch etwas
Anziehendes. Die nach der Mode der Zeit von einigen Locken
bedeckte Stirn war nicht ſehr hoch, aber ſie hatte von einer Schläfe
t anderen eine auffallende Breite. Das Auge dieſes klare,
laue Auge, welches beide Rochereuils von ihrer Mutter hatten

war je nachdem zärtlich oder von kalter Härte im Ausdruck.
Der ſchön gezeichnete Mund zeigte ein jugendliches faſt kindliches
Lächeln, obgleich Rochereuil ſchon 30 Jahre alt und vom Schickſal
hart rn worden war. Die Lippe war ein wenig finnlich,
das ſtarke, eckige urd faſt rechtwincklige Kinn deutete auf eine un

Zaterlive eſtigkeit, einen ausdauernden Willen, den nichts be
men konnte.
iemlich ſonderbar war es, daß Rochereuil, der ſich gewöhnlich

ſehr einfach kleidete, im Gefängnis elegant gekleidet ging.
Er trug einen Ueberrock mit kleirem Kragen und gefaltenenAermeln, dirſchlederne Beinkleider und Stiefel mit Aufſchlägen und

gefältetem Schaft. Zwei Filzhüte, der eine ſehr hoch, der andere
außerordentlich klein, bingen an der Wand. Seit dem Morgen
war er ſo gekleidet. Seine Theorie war, daß er erſtens im Ge
r ſtets wenigſtens zwei Pläne zur Flucht bereit haben und

K er zweitens immer zum Ausgehen bereit ſein müſſe, wenn ein
Zufall bieten ſollte.

romerade im Zimmer wurde durch Herrn Des-
eſcheidenen

iubcen als das m Das beſänftigt, das

igt, das faſt ehr. Wenn Frau Des cofſes mirnur von Heit zu eiwas ellſchaft leiſten wollte

v

m.

di im Gradee e e reverwerten, als an die Berufs Organiſationen verkaufen. Do
verdienen ſie nicht nur mehr Geld, ſondern fie find auch unab
hängiger als hier, wo ſie nur zu oft unter den unbilligen An
ſprüchen ihrer Vereins genoſſen z leiden haben. So kommt es,
daß ſo viele mittelmäßig Veranlagte in Beamenſtellen ſind, wo
ſie natürlich auch nur mittelmäßige Leiſtungen aufweiſen können.
Dieſer Krebsſchaden macht ſich wohl am ſtärkſten bei den „chriſt
lichen n w. 7 geltend. Dort iſt es ganz durch
gängig Regel, daß ereinsarbeit ehrenamtlich gethan wirdund dochſtens Barauslagen vergütet oder kleine Rewune

rationen gegeben werden. Natürlich leidet die peinliche Korrekt-
heit, die nun einmal alle wirkſame Vereinsthätigkeit erfordert,
aufs ſchlimmſte unter den unhaltbaren Zuſtänden. Darum ſoll
ten alle unabhängigen Freunde einer kräftigen Entfaltung unſerer
deutſchen Arbeiterbewegung tmmer wieder auf dieſen wur den
Punkt au am machen und an ihrem Teil mitdelfen, daß die
deutſchen Ard aus ihrer Pfennigknanſerei den eigenen Be
amten S herauskämen ſo verſtändlich natürlich dieſe
falſche Sparſamkeit ſonſt auch ſein mag. Was ſagen zu Vor-
ſtehendem jene „ordnungeparteilichen“ Blätter, die ihren Leſern
von zu z von den Genüſſen zu erzählen wiſſen, in denen
die „Arbellerführer“ durch die Arbeitergroſchen“ ſchwelgen

Kusland.
England. Dem Jahres- Bericht des Verbandes der

engliſchen Maſchinenbauer für das Jahr 1888 iſt zu ent-
nehrnen, daß die Wunden des großen Kampfes ſo ziemlich
wieder aus geheilt ſird. Der Reſervefonds, der am Ende des
Streiks kaum zwei Millionen Mark berrug enthält heute bereits
wieder vier Millionen dabei ſind alle geli- henen Gelden zurückge-
zeblt Der Mitgliederſtand betcug Ende Dezember 1898: 83564;
er alte Stand von Ende 1897 (während des Stretks) zu welcher

Zeit der Verband über 90 000 Mitglieder zähte, iſt alſo noch nicht
wieder erreicht. Zum Teil dürfte das auf die hohen Extrabeiträge

rückzuführen ſein, weſche der Verband ſeinen Mitgliedern aufer-
egen mußte, um möglichſt ſchnell ſeine Finanzen zu fundieren,

Am Ende des Streiks (Januor 1888) befanden ſich gegen 30000
Mitglieder außer Arbeit; heute zahlt die Organiſation nur die
normale Anzahl von Arbeitsloſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Januar 1899.

Eine „mäßige“ Züchtigung von Diexnſtboten,
wie ſie durch die Geſindeordnung geſtattet iſt, berechtigt,
nach einem Urteil des Kammergerichts, die Gezüchtigten nicht,
den Dienſt ſofort zu verlaſſen. Eine geſetzliche Urſache zum
Verlaſſen des Dienſtes liegt nur dann vor, wenn es ſich um
M ßhandlungen und Ueberſchreitungen des Züchtigun zsrechtes
handelt, die mit Gefahr für Leben und Geſundheit der
Dienſtboten verbunden ſind. Wann wird endlich die Ge
ſindeordnung die dem einen Kontrahenten eines Arbeits
vertrages das Recht giebt, den anderen zu prügeln, beſeitigt
werden Es ſcheint, als ſolle ſie ihr hundertjähriges Jubi
läum feiern! F'ine koftbare Jlluſtration unſerer Zuſtände!

Ausſchreitungen find noch nicht vorgekommen.
Mit dieſem Satze ſchließt das Weißenfelſer Krersblait ſeinen
Bericht über den „infolge ſozialdemokratiſcher Hetze“ in der
hieſigen Zuckerraffinerie ausgebrochenen Streik. Dieſer Satz
ift bezeichnend dafür, wie eine gewiſſe Preſſe über Arbeiter
denkt. Das Traurige dabei iſt vur, daß dieſe Preſſe von
Arbeitern noch ſo vielfach unterſtützt wird.

Vom Tiſch ſtürzte das einjährige Söhnchen des Ihr
d n ſo unglücklich herab, daß es das rechte Schlüſſel

ein brach.
Unter ein großes Wiegemefſſer geriet der Fleiſcherlehr

ling Wilhelm Nitrentz mit der linken Hand bei ſeiner Arbeit. Er
trug hebliche Schnittwunden davon,

Einen zoologiſchen Garten will ein Konſortium, wie in
hiefiges Blatt mitzuteilen weiß, in Halle anlegen.

Für Eltern und Vormünder. Die in der Tarifgemein
ſchaft vereinigten Deutſchen Buchdrucker P r und Gehilfen
erſuchen uns auch in dieſem Jahre wieder Eltern und Vormünder
darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie bei Zuführung ibrer Kin
her oder Pflegebefohlenen in den Buchdruckerberuf die nötige Vor
cht bei Wahl der Lehrſtätte obwalten laſſen ſoller. Die Buch
ruckereien Deutſchlands teilen die Angehörigen des Gewerbes

nämlich in zwei Kategorien: 1. in tariftreue, welche den
deutſchen Buchdrucker (Lohn) Tarif anerkannt haben nd 2. in
tarifwidrige, welche ihre Gehilfen unter dieſem von der
Mehrheit der Prinzipale und Gehilfen vereinbarten Tarif ent
lohnen. Der deutſche Buchdrucker Tarit iſt nach Beſchluß der
Prinzipale und Gehilfen zum Lohn geſetz geworden, und es ift
in demſelben auch beſtimmt, wie diel Lehrlinge zur Zahl der be

Ach, welch' angenehmer Gefangener find Sie doch! Meine Gattin
kann, wenn es ihr gefällt, gern zu Jhnen kommen. Sott ſei
Dank, ſie iſt aus dem Alter deraus, wo Gleichviel, Sie ſind
mir ſehr angenehm. c, wenn man nur ſolche Gefangene wie
Sie hätte! Jch beklage wich nicht etwa über den Herrn Abbéè,
aber er iſt nicht ſo geſprächig wie Sie, er iſt ſtolzer! Da fällt
mir ein, finden Sie nicht. daß h beute morgen ſo ſcherzhaft bin
und ſo zufrieden ausſehe

„Wirklich, Herr Tercoſſes, in der That. Sind in der Nacht
etwa viele nene Gefangene ngekommen, die Sie zu beköſtigea
haben

„Nein, mein Herr, nein. Aber ich habe Jhnen eine gute Nach
richt mitzutheilen.

Bah! Was kann das ſein! Meme Entlaſſung aus der

Nein, alles her ſeineHaft„O, wie können Sie ſo etwas ſagen
Zeit. Aber es iſt ſchon ein Anfang. Jhre Abſperrung iſt auf
gehoben. Sie werden Jhre Frau Mutter in Jhrem Zimmer ſtatt
in dem vergittertem

bis 2 Uhr das ader Herr Abbé auch. Das iſt doch nett, denke ich.“
„Sehr nett, Herr Descoſſes. Und wem verdanken wir dieſe

Gunſt
ch habe ſie beantragt. Es zerriß mir das Herz, wenn ichca wie Sie beide ſich eiten Was können S auch e

ſammen für Schaden anrichten Sie werden doch die Stadt nicht
etwa in Brand ſtecken, nicht wahr

a guter Herr Descoſſes! So kann ich alſo heute hinunter
zrhen
re mein Herr, um zwölf. Jch werde den Herrn Abbé benach

tigen.“
Rochereuil war ſehr zufrieden. Zwei Stunden täglich mit

ſei grennde plaudern zu können welche Erleichterung im Ge
anis!Rochereuil und Abbé Georget hatten allerdings ſchon zu wieder

holten Malen einander Mittheilungen zukommen laſſen. Siewaren beide viel zu gewandt, um die Felegenhehen die ſich immer

bieten, nicht zu ergreifen, und ſie waren zu klug, als daß fie ſich
nicht ſchon vorber über den im Falle einer Verhaftung einzu
ſchlagenden Weg verſtändigt hätten.

Fwi e Minuten nach zwölf Uhr ging Rochereuil hinunter. DerAbbs Georget erwartete berels Lachelnd drückten die beiden

Freunde ſich die Hand. Sie waren i allein auf dem Hofe;
eine Anzahl Gefangener hatten dort ein Barlaufſpiel begonnen
In jedem enblick liefen einige der Spieler dicht an den Freun

den ſtießen ſie faſt. Rochereuil und der Abbé verſtän

Sprechzimmer ewpfaugen und täglich von 12
as Recht haben, auf dem Hofe ſpazieren zu gehen, und

n

chäftigten Gehilfen in den pnzelner Druckereien gehalten werden
Damit wird erreicht, daß der ordnungsgemäßen Zahl

von Vehrlingen die nötige Ausbildung zu teil werden kann, un
dann iſt man beſtrebt, durch Vermindern der Lehrlingszahl die
im Gewerbe dauernd vorhandenen Arbeitsloſen ihrer Beſchäſti-
gunf wieder zuzuführen. Diejenigen Firmen nun, welche den
deutſchen Buchdrugertarif nicht anerkennen, ſind es upeiſt die
Lehrlinge in einer Ueberzahl biſchäftigen, dieſelt en einſeitig aus
bilden und kurz nach beendeter Lehrzeit ihnen die Wahl einer
anderen Arbeitsſätte eindringlichſt empfehlen, um wieder einem
neuen Lehrlinge Platz zu machen. Der jung Au gelernte, für
ſeine Leiſtungen als Gehilfe nicht genügend vorgebildet, wird nun
entweder arbeitslos bleiben, oder aber zu einem Lohn arbeiten
müſſen, der ihn nicht in den Stand ſetzt, allen ſeinen Pflichten
als Menſch und Staatebürger zu entſprechen. Eine ſpätere Aus
bildung iſt ihm unmöglich gemacht, weil alle größeren und
in igeren Firmen tariftreu ſind und deshalb ſolche
Gehilfen nicht beſchäftigen dürfen Die eingeſetzte
Tarifbehörde wacht ſtrergſtens darüber, doß dieſem von der
tretung der deutſchen Prinzipale und Gehilfen gefaßten Beſchluß
auch überall fur en wird. Wer alſo ſein Fortkom men als
Buchdruckergehilſe finden ſoll, muß von vornherein der richtigen
Lehrſtätte zugeführt werden nur in der r hinreichend ausge
bildete Gehilfen können den ſpä er an ſie geſtellten Anforderungen
genügen, und letztere werden immer größer, jemehr der maſchinelle
Betrieb ſich auch im Buchdruckgewerbe ein zürgert Wem die Zu
kunft ſeines Kindes oder Mündels am Herzen liegt, wird gut
thun, vor Ueberweiſung des Kindes in eine Buchdrucker-Lehrſtätte
Erkundigungen a r beim F. der Deutſchen
Buchdrucker in München, Schmellerſtraße 22, welches Aus
kunft über alle Buchdruckereien Deutſchlands koſtenlos erteilt. Für
S erteilt nähere Auskunft Julius Thomas,

raße 15.
Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abgegeben wurden

in der Zeit vom 1. bis 15. Januar:
1 gold. Armband, 1 Sraratohrring, 1 Glaceehandſchuh, 1 Paar

Halbſchuhe mit Gummizug. Portemonnaie mit Jnhalt, 2 Schirme,
1 Paket Taſchentücher, 1 Brille, 2 kleine Muſikplatten, 1 ſchwarzer
Muff, 1 evar gel. Geſangbuch, 1 Leſebuch 1 gelber Klemmer, 1
kleine filberne Damenuhr ohne Kette, 1 kleine Pelerine, 1 große
Velerine, 1 Broſche, 1 50 Kilo- Gewicht 4 Paar Hoſenträger, 1
blauer Sammetbeutel mit Strickzeug, Poſtwerizeichen, 2 Fächer,
Legitimmationspapiere, 1 Vorſpannkette, 1 en 1
Kinder-Gummiſchuh, 2 Lotterieloſe, 1 kleines Körbchen mit 1
Paar Handſchuhe, 1 Nickelklemmer, 4 Bretter, 1 goldener Ring,
1 Spazierſtock, 1 goldener Trauring, 1 blaue Schürze, 1 Hunde
maulkorb. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet:

1 Brillantöroſche mit Saphir, 1 goldenes Medaillon mit Mono
amm W. G., 1 graues Damentuch, 1 Portemonnaie mit ca.

4 M., 1 duo mit ca. 10 M.

i. Zeitz. Betrachtungen über das Krankenkaſſen-
weſen. War in den letzten Artikeln von der Gründung eines
Ve bandes die Rede, ſo ſei hier kurz mitgeteilt, daß ch die hier
beſtehenden Betriebskaſſen, wie Eſengießerei, Scheube u. Ko.,
Brohme Zuckerfabrik 2e. dem Verband beizutreten geweigert haben.Nur die Ortskaßen der Bäcker c., der Tiſchler und die Auge meine

Ortskaſſe der Stadt Zeitz ſtehen jetzt betreffs dieſer Frage in
Unterhandlung. Recht demerkenswert iſt, daß fie Kaſſe der
Tiſchler 2c. auf ihrer Generalverſammlung zu Oſtern 1 eine
Sfatutenänderung vorgenommen hot, welche einen kleinen Vorteil
der Mitglieder mit ſich dringt. (Gewährung von Sterbegeld für
inder) Das Statu iſt ſofort noch Oſtern zur Genehmigungeingereſcht, aber b's jetzt voch nicht beſtätigt. t die Regie-

rung in Merſeburg mit Arbeit ſo überbürdet, daß
dieſes noch nicht geſchehen konnte, oder iſt der Haken
an einer anderen Stelle? In Remccheid iſt es doch in
Bezug auf Beſtätigung der Statuten der den Arbeitern auf
gezwungenen Betriebskſſen ſehr ſchnell gegangen. Noch
auf einen anderen Uebelſtand im Kaſſenweſen ſei hier hingewieſen.
Des öfteren kommt es vor, daß Arbeit zeber die Anmeldung der
Arbeiter unterlaſſen, reſp. dieſe zu niedrig verſichern. Diß dieſes
zu Reibereien führt, legt auf der Hand. Erkr. nkt ein Arbeiter
ohne angemeldet zu ſein, ſo muß der Arbeitgeber nicht nur Strafe
un d die ügſtäatigen Beitrage, ſondern auch das geſamte Kranken
geld bezahlen. W der Arb iſer zu ni-drig (ohne Kenatnis der
Kaſſe) verſichert, ſo wuß der A bveitgeber ſür die Diffe enz auf
kommen. Wir appellieren an alle Arbeiter, ſich genau zu vrien
tieren, ob ſie genüend hoch verſichert ſind. Erſt im vorigen
Jahre hat die Tiſchlerkaſſe einen langen P ozeß mit dem Tiſchler
meiſter Reichardt jun. verloren. Abrr ſchon in dieſem Jahre iſt
wieder Strafantrag geſt llt gegen den elben, weil er zwei Arbeiter
weder an noch abgemeldet hat. Es kommen Fälle vor, wo der
Arbeiter halbe Jah e beſchäftigt iſt, ohne an emeldet zu ſein.
Allein in 7—-8 dera tigen Fällen iſt von der Tiſchlerkaſſe Straf
antrag geſtellt. Leider fallen die Strafen meiſt ſehr gelinde aus.

Die höchſte Leiſtung hat aber der Mühlenveſitzer Witzleb er
ebracht. Er hat einen Müller 14 Tage lang beſchäftigt un
ierauf gleichzeitig an und abgemeldet. Den Tag darauf meldet

fich der Arbeiter krank. Er mußte da ſeine Familie in Gera
wohnte, fich ins Krankenhaus begeben. Die Kaſſe e die
Koſten für das Krankenhaus und auch das Krankengeld für die

er
mmer heiter, immer liebenswürdig, dieſer gute Herr Rochereuil! w —ADDd]c—dhqh]o--digten ſich durch einen Wink nach jenen hin und durch Achſelzucken

dann ſetzten ſie ſich auf eine Bank, die in einer Ecke ſtand.
„Man will uns aus horchen,“ ſagte Abbé Georget.

Ja,“ antwortete Rochereuil. „Rodigo bat jemand nach
geſchickt. Geſtern bin ich davon benachrichtigt worden.

„Sonſt nichts Neues
„Ja, Michel iſt angekomwen.“
„Biſt Du deſſen ſicher ſagte Georget erregt.und er ſprach den Herzog erſt vor hen Tagen.“

Den t ſelbſt„Jhn ſelb
„So ſollen wir ſo losgehen
d alles ſoll bereit ſein und zwar vor Ablauf der nächſten vier
n Tage.
„Und die Agenten Rovigos
„Nichts zu fürchten. Der Herzog wird ſie auf eine falſche Spur

m 7„Der Plan iſt nicht geändert
„Nein, übrigens werden wir die Einzelheiten regeln, wenn der

Herzog angekommen iſt.“
ine Du haſt mir nichts weiter zu ſagen
Da ſtanden Rochereuil und Georget auf und nahmen unbe

kümmert um die Barlaufſpieler eine ſehr intereſſante Urterhaltung
über das Syſtem Babeuf auf, die ſie vor ihrer Verhaftung be
gonnen hatten.

VI.
Es war 8 Uhr morgens und Juliette Lefrancois lag noch im

Beite. Die Zuſammenkunft, welche der alte Herr mit der zim
methraunen Hoſe beſtimmt hatte, fand erſt um 12 Uhr ſtatt, und
da Juliette ſchlecht geſchlafen hatte, faulenzte ſie noch ein wenig.
Nicht etwa, daß die erwartete Zuſammenkunft ſie beunruhigte,
oder daß fie fich über den Beſuch Degranuges aufregte. Der Agent
hatte wie er zu Drault geſagt Juliette ſofort als das er
kannt, was ſie war, als eine entſchloſſene Frau, mit der man am
ben r er gen einen Teil der Geheinm

„Sie en wenigſten en er Ge iſſe Rochereuilsund der „blauen Brüder“. Um wie viel ger Sie ver
kaufen hatte er zu ihr geſagt.

(Fortſetzuug folgt.)

Heiteres.S Fontine „Jſt der Schulze eigentlich ein routinierter
er

„Und ob! Der vergißt nie, den reiszettelHaſen zu entfernen. 3 vereen v
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bis jest über 200 M. Strenge ar 777
er, ſo mußte 1 Witzleb für alles aufkommen. Jetzt zah

er nur 6 M. Strafe wegen zu ſpäter Anmeldung. Der Kranke
aber erhielt, da er ſchon wieder abgemeldet war, nur die Hälſte
des Krankengeldes,

Eine Frage: Hat Herr Witzleb gewußt, daß der Arbeiter er
kranken wird (Fußleiden) und ihn deshalb entlaſſen, aber um
ſich vor vielen Koſten zu ſchüyen, den Mann vochſchnell gemeldet? Natürlich ſind in allen Fällen die Arbeiter
ebenſo viel ſchuld, wie der Unternehmer weil fie ſich nicht darum
bekümmert haben, ob der Unternehmer ſeine Pflicht ihut. Wollen
auch die Arbeiter in dieſer Hinſicht erſt durch empfindlichen Scha
m. Peres ſtſtückchen ſei

anderes Kunßſtſtückchen noch angenagelt, welches derVorſtand der Bäcker 2c. Kaſſe zu ſtande geberg? at. 53 Korb

macher vor kurzem ca. eine Woche kr Krankengeld
hat er 9.50 M. erhalten. Er wurde vom Arzt am Sonnabend
für r befunden und auf dem Atteſt über die eintretende Ar
beitsfähigkeit der Montag angegeben ſintemalen doch der Sonn
tag kein Arbeitstag iſt. Daß ſich der pp. Wolf während des
Sonntags nicht unter polizeilicher, pardon, wollte ſagen unter
Kontrolle der Kaſſe befand, iſt wohl für jeden denkenden Men
ſchen klar. Anders denkt beſagter Vorſtand. Wolf iſt Sonntag
ein Glas Bier trinken Ffrangen Dafür iſt er mit 10 M. ſageund ſchreibe zehn Mark, beſtraft worden. Nicht genug van
fallen auch Vorſtands mitglieder der Bäcker 2c. Kaſſe in öffent
lichen Lokalen über W. her, als ob derſelbe ein Verbrechen an der
Arbeiterbewegur g begangen r W. iſt Vorftzender der Filiale
der Holzarbeiter und Zentral Vorfitzender der Körbmacherkranken
taſſe. ie Strafe iſt um ſo bezeichnender, da der beſagte Vorſtand aus Sozialdemokraten deßeht Oder iſt die Sache darauf

nrückzuführen, daß bei der Beſtrafung ein Mann mitgewirkt hat,
welcher im vorigen Jahre auf Grund der Beobachtungen des
Polf urd des Vorſitzenden des Kartells, aus dem Verbar de der

arbritec ausgeſchloſſen worden iſt Um Antwort wird ge
beten.

o Naumburg. Mordtbaten als beluſtigend erklärt?
tuch unſer Kreisblatt bringt eine Bekanntmachung des Finanz
miniſters und des Miniſters des Jnnern, dahingehend, daß die
auf Meſſen und Jahrmärkten gewerbsmäßig beim Klange vonLeierkaſten c. beſur genen Miordthaten als Luſtba keiten anzuſehen

und, dafern der Veranfialier ſolcher Kunſtgenüſſe einen feſten
Stand einnimmt, ſteuerpflichtig find. Eine wunderſchöne Kultur
blüte des chriſtlichen Gegenwastsſtaates an der Jahrhundert
wende! Schlimmſte Verbrechen, in denen gewöhnlich Blut knüppel
dick fließt, werden illuſtriert, vor allem Volke öffentlich zur Schau
geſtellt und beſungen. Die „Unternehmer“ unterliegen einer Luſt
varkei sſteuer! Unndtig zu ſagen, daß wir in ſolchen Veranſtal-
tungen eine Schmach erblicken, die nur einen Schluß, zuläßt auf
den bedauerlicher geiſtigen und moraliſchen Tiefſtand ſowohl derer,
die ſolche „Luſtbarkeiten“ „unternehmen“ als auch derer, die ſich
beim Anblick ſolcher Greuelſzenen gar noch erluſtigt fühlen.

Naumburg. Ein Anuarchiſtl Kam da neulich ein jun
ger Rechtsvefliſſener, der in der Sprache des perfiden Albion
(England) nicht garz taktfeſt war, zu einem unſerer konſervativen
Bürger mit einem Buche i ſtacusgefährlich knallrotem Einband.
Es handelte ſich um eine Stelle aus Charles Dickens, mit der der
Jünger des Rechts allein nicht fertig werden konnte und die er
in unſer geliebtes Deutſch übertragen haben wollte. Der konſer
vative Bürger erbleichte vor Schreck über folgende Anarchiſterei,
die er ſich wohl hütete, dem mit ſeinem Buche ſchleunigſt wieder
enteilenden Beſucher richtig zu überſetzen. Wir zitieren aus dem
Gedächtniſſe, aber ſinngetreu:

Einen hölliſcheren Hexepkeſſel als dieſe Rechtsverdreherei kaun
es auf Erden gar nicht geben. Was iſt dagegen zu machen
Folgendes Rezept dürfte ſich am beſten bewähren:

Man trage den ganzen Wuſt einmal zuſammen, alle Akten
erge von Urkunoden, Paragraphen, Vor ſchriften, Vorentſchei
ungen, die man auftreiben kann. Dazu lege man noch alle

Aktenſchreiber, auf- und abwärts im Range, hohe und niedrige,
angefangen vom Sohne des Teufels, vom Chef der Oberrech
nungskammer, bis zu deſſen Vater, dem Teufel ſelbſt. Dann
lege man an einem ſtrammen Studientage unter das Ganze
10 000 Zentner Sprengpulver und blaſe alles in die Luft zu

enneanatſetzen. Das wenigſtens würde gründlich Abhilfe
afſfen,.

Wir machen unſere Kommunalreiſigen auf dieſen wüſten Avarchiſten
ſowie auf die Thatſache aufmerkſam daß ſich deſſen Brandſchriften
maſſenhaft in Privatbibliotheken befinden, ja daß ſogar ein Naum-
burger Verlags händler Schirmer ſich nicht entblödet hat, ſolches
Gift von neuem zu verlegen!

Hier hatten mehw. Nichtewitz. Gaſtwirt und Polizei.
rere Genoſſen einen Gemeindeverein gegründet. Zweck des Ver-
eins war, Gemtindeangelegenheiten zu erörtern und die Mitglieder
nach jeder Richtung aufzuklären. Als nur der Verein ſeine zweite
Mitgliederverſammlung avhalten wollte, erhielt der Vorſtand einen
Brief vom Gaſtwirt, worin dieſer anzeigte, daß ſein Lokal dem
Berein nicht mehr zur Verfügung ſtehe, da er vor mehreren
Seiten gekränkt und ſein Loral von der Polizei überwacht würde,
was ihm noch nicht paſſiert ſei und nicht paſſieren ſollte. Am
Tage der Verſammlung, den 8. Januar, waren zwar keine Ver
einsmitglieder. aber Polizei genug da: zwei Gensdarmen, der
Amisſekretär und der Nachtwächter um ja die Einwohner vor
dem ſozialdemokratiſchen Gift zu ſchüßen. Sie mußten aber alle
dier upverrichteter Sache abziehen!

Rothenkirchen. Mord? Verhaftet werde hier am Mittwoch
der Bardier Reul, der in dem Verdachte ſteht, einen aus Kulm
ach zugereiſten Barbier Namen Hans Bär, der ſich hier nieder
laſſen wollte und deſſen Konkurrenz Reul fürchtete, in die hoch
gehende Haßlach geſtünzt zu haben, woſelbſt der junge Mann ſein
Leben verlor. Reuß ſagt, daß Bär in den Fluß ge allen ſei.

Salzgitter. Arbeiter Riſiko. Auf dem hiefigen
wurde der 36 Jahre alte Arb. iter Wilhelm Steinmann deim Ab
laden eines Dampfkeſſels zu Tode gequetſcht.

Kleinere Frovinzial-Zrachrichten.
Von einem ſtörriſch gewordenen Pferde wurde der Dienffknecht

Franz Richter in Paulsſelde heftig in die lirke Schulter ge
ſſen. Jn der Nacht zum Freitag trat im Senkungsgtbiet bei

Elsl'eben wiederum eine heftige Erderſchütterung auf. Beim
einigen eines Kanals verletzte ſich in Roßla ein Arbeiter unbe
eutend an der Hand. Es tat. Bilutvergiftung hinzu ſo daß eine

Amputation erfolgen mußte. Von einem ſchwer beladenen Wagen
purde in Oſchere leben der Knecht Fritz Thormann überfabren
und geiötet. Die Räder gingen ihm direkt über den Kopf. Aus
der Haft wurde der Klempuermeiſter H. aus 75 e

der er als der Brandſtiftung verdächtig ſeit Oktober v. J, ſaß.
Die Verdachtsmomente waren nicht ausreichend, um eine Klage
a erheben. Sei dem Verſuche, einen Kohlenwagen zu erklettern
ürgie der ſechsſährige Fritz Kleeberg in Schadendorf bin und

verſtauchte ſich das Rückgrai. Beim Spiel hackte das 5jährige
Töchterchen des Arbeiers K. in Freyburg ſeinem 1 Jahre
aten Schweſterchen eiven kleinen e ab. Bei inem Hoch-
zeitsfeſte wollte die Mutter des Br utigams in Weißenborn
it einem langen Meſſer Brot ſchneiden. Hierbei ſprang da
Meſſer an der Kruſte des Brotes ab und drang mit der Sp We
durch die Kleider der Frau in den Unterleib. An ihrem Auf
kommen wird ſehr gezweifelt

Gerichtsſaal.
SErrafkammer. des ren

J e Wegen ſchweren Diebſtahls haa er andarbeiter Emil WieKipp und diezand, Wilhelm Wawonnth pan Srahlmang und Fritz

Kauerfeld zu Sie daten d P en
9 v. J. na emn begeben und dort durch Eindriccken einer vorbe

mit Schmierſeife beſchmierten Fenſterſchetbe und Einſteigen 2
der Buffetkaße des Gaſtwirts Meißner 10.96 M. entwendet.

Angeklagten waren ſämtlich geſtändig; Kipp und wWiegand waren
eingeſtiegen und die anderen 3 Angeklagten hatten „Schmiere“ ge
ſtanden. Wachsmuth und Kipp wurden auf friſcher That ertappt
und bald darauf gelang e auch, die übrigen Angeklagten zu er
mitteln. Wiegand iſt 29 Jahre alt und dreimal vo beſtraft, und
die anderen 4 Burſchen ſind 16 18 Jahre alt. Der Staats
anwalt beantragte gegen Wiegand 2 Jahre Zuchthaus und fünf
Jahre Ehroerluſt, gegen Bauerfeld 2 Jahre Gefängnis und gegeg
die übrigen 3 Angeklagten je 1 Jahr FSefängnis. Da ürteillautete gegen Wiegand auf 2 Jrhre, gegen a und Bauerfeld
auf je 1 Jahr und gegen Wachsmuth und Stahlmann auf je
9 Monate Gefängris.
Ein r wie er ſein ſoll, ſtand in derPerſon des 26 jährig. Krankenwärters Robert gutſ ch bach wegen

Körperverletzung unter Anklage. Er hatte in der Nacht vom
14. 15. Oktober v. Js. im Wachſaale der hiefigen Kgl. Nerven
klinik. wo er zur Zeit in Stellung befand einen Geiſtes
kranken geohrfe Der Gerichtsvorſitzende rügte mit ſcharfen
Worten, daß ſo etwas in einer ſolchen Anſtalt vorkomme und
warnte den Angeklagten, der gegenwärtig in der Krankenheil-
anſtalt Karlsfeld thätig iſt vor ſolchen Thaten mit dem Hinweis,
das dieſe Anſtalten geſchaffen ſind, die Kranken zu ſchützen und
nicht zu mißhandeln. s beſonders belaſtend kam für den An
a te in Betracht, daß er mit den mißhandelten Patienten in
einer Abteilung gar nichts zu thun hatte. Dem Strafautrag
emäß erfolgte Verurteilung zu 50 Mk. Geldſtrafe evegtuell zehn
age Gefänquis.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

egen den 26 jährigen Handarbeiier Friedrich Auguſt Auris auswebendorf. Daſelbe mehy fach vorbeſtraft, hatte fich in Mulden-

ſtein bei Bitterfeld in ſittlicher Beziehurg gegen ein 10jähriges
Kind vergangen und daun außerdem noch mehrere Diebſtaole ver
übt. Er wurde ju einer Geſamtſtrafe von 3 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluß verurteilt.

Perſammklungsberichte.
f Bäcker. Am Dienstag, den 17. Januar, fand im Neuen

Theater eine öffentliche Bäckerverſammlung ſtatt, welche von 170
Perſonen beſucht war. Jn einſftündigem Vortrag beſprach Genoſſe
Thiele die Lage und Beſtrebungen der deutſchen Bäckergedilfen.
Er wies auf die Hamburger Bäckergehilfen hin die einen vollen
P.5 zu verzeichnen hätten, aber nicht aus eigener Kraft, ſondern
weil die Hamsurger Arbeiterſchaft, ſowie Beamte und Geſchäfts
leute überzeugt waren, daß die Forderunger der Bätergehilfen ge
rechte waren. Das Koſt und Logieweſen iſt ein großer Uebel-
ſtand. Es iſt ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, daß gerade bei den Bäckern am
meiſten aufteckende Krankheiten herrſchen, weil meiſtens ungeſunde,
ſchlechte Schlafräume vorhanden ſird und weil die Bettwäſche
nicht genügend gewechſelt wird und häufig mehrere Perſonen in
einem Bette ſchlafen. Um dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, ſei vor
allen Dingen eine gute Organiſotion not vendia. Der Vortrag
wurde mit größter Aufmerkſan keit und Beifall aufgenommen.
Zum 2. Punkt Welche Unterſtützung haben wir im Fall einer
Lohnbewegurg zu erwarter ſprach Genoſſe Eilfeld. Jn der
Die kuſſion meldete ſich ein Bäck rweiſter, Herr Schulz, zum
Worte. Er führte aus, daß es nicht möglich wäre, Koſt und Logis
b im Meiſter abzuſchaffen und einen Mindeſtlohn von 21 Mark
zu zahlen. Genoſſe Thiele widerleate ihn ſchlagend. Dann wurdeo das Verhalten des Giebichenſteiner Konſumvereins ſcharf ge

tadelt, weil dieſer ſeine Lieferungen nicht einem Bäcker übertragen
hätte. der ſeinen G ſellen das Wohnen außer dem Hauſe geſtatten
wollte. Zum Schluß wurden die Kollegen Eirfeld und Schüler
als Vertreter zum Gewerkſchaftekartell gewählt. H. E.

f Zimmerer. Am 14. Januar 1899 fand in Schiemanus
Reſtaurant eine öffentliche Zimmererverſammlung ſtatt. Zum
erſten Punkt Unter ne zmertum und Arbeiterorgar iſation. ſprach
Kamerad Fiſcher. Er erläuterte in 1 ſtündiger Rede Zweck und
Aufgaben der Vertrauer smänner Zentral;ſation. Die Aus üdrungen
fanden ungettilten Beifall. Die Geſamt Einnahme z im General
fonds be'rägt vom 1. Januw bis 31 Dezember 1888 914.30 M.,
Auszabe 461 66 M., bleibt Beſtand 452 64 M. Die anw ſenden
Reviſoren beſtatigten die Rictt'akeit der brechnung, der Kaſſterer
wurde einſtimmig entlaſtet. Aus dem Jahresbericht des Ver
trauensmannes war zu erſthen, daß die Arbeit der Lehnkommiſſion
eine rege war. Die Diskuſſion darüber wurde aber ſo unruhig,
daß die Verſammlung ein vorzeitiges Ende faad. W. w.

Vermiſchtes.
Eine Maſchine, die durch Bakterien betrieben wird.

Ingenieur N P. Mel ikow- Odeſſa hat, wie die Chemiker Zeitung
mitteilt, ein kleines Modell einer Maſchine konſtruiert welche mit
Hilfe der Produkte der vitalen Thätigkeit von Vakterien funktio
niert. Man kann jetzt alſo, analog den Dampf-, Petroleum und
WärmeMaſchinen, auch von einer Bakterten- Maſchine reden.
Wenn auch dieſe Maſchine natürlich noch keine prakliſche Bedeu-
tung hat, ſo bietet ſie doch das größte Jntereſſe, indem an ihr
die Lebensthätigkeit der Bakterien ſtudiert werden kann. Melrt
kow benutzt den Vorgang der alfoholiſchen Gärung, er zerſest
Zucker (Hſukoſe) mittelſt Saccharomyces cerevisiae: Co Ha O-

2 C. H. O 2 C0. Aus 180 Teiler Glufoe entrehen 92 Teile
Alkohol und 88 Teile Kohlenſäure. In ein kupferres Gefäß
bringt man Glukoſe, Phoephorſäure- und Salperterſäureſalze,
Gelatine, Waſſer (15 Prozent) und Hefe. Bei einer Temperatur
von 20 Grad zeigt das Gefäß am folgenden Tage einen Vruc
von 4 Atmoſphären. Wenn man das Gefäß mit den Bakterien
hinreichend groß und den Durchmeſſer des Zhylinders der
Maſchine entſprechend groß nimmt, ſo kann man ohne Unter
brechung 20 30 Stunden arbeiten. Man muß die Gärung v
lichſt lebhaft zu machen ſuchen. Praktiſche Vorteile kann dieſe
Maſchine noch nicht bieten Die Görng der verſchiedenen
Bakterien, Saccharomyces cerevisiae, S. mycorderma Milch-
ſäureBakterien u. a., geben einen verſchiedenen Arbeitseffekt, der
von der jeweilig entwickelten Menge von Kohlenſäure und
anderen 712 abhängt. Melnikow will weiter unterſuchen ob
ſich in ähnlicher Weiſe die Fäulnis erzeugenden Bakte ien, ſowie
diejenigen, welche andere Gaſe, wie Schwefel waſſerſtoff c. er
zeugen, verwenden laſſen.

Maueranſtrich mittelſt Druckluft. Jn unſeren Zeiten
macht ſich eine merkwürdige Verbindung zwiſchen Wiſſenſchaft
und praktiſchem Gewerbebetrieb vielfach geltend. Am auffälligſten
iſt dies ja in den vielen Verwendungen der Elektr'zität bemerk
lich, aber auch in anderer Weiſe zeigt es ſich. So hat man mehr-
fach die altgewohnte Art des Arſtreichens oon Wänden durch
den behäbigen Malerpinſel durch folgende Methode erſetzt. Jn
ein großes mit der flüſfigen Farbe gefüllies Gefäß führt ein
Rohr vermittelſt deſſen man Druckluft hineinpreſſen kann. Dieſe
Druckluft entweicht durch ein zweites Rohr, dabei aber nimmt ſie,
da ſie ſich in dem Gefäß mit der Farbe vermengt hat, dieſe mit
fich heraus. An dem Ausführungsrohr befindet ſich ein beweg-
licher Schlauch, durch den man der herausgepreßten Farbe eine
beliebige Richtung geben kann. Hierdurch kann man die Farbe
auf die zu bemalende Wandfläche dirigieren und der ſo erfolgende
Wandanſtrich vollzieht ſich in viel kürzerer Zeit, als es früher
mit Pinſeln geſchah er iſt erheblich billiger und es wird nur ganz
wenig Farbe nebenbei verſprigtt.

Wie alt iſt das Fahrrad Es wird allgemein ange
nommen, daß das Fahrrad vo verhältnismäßig jung iſt, und
daß man in der berühmten „Draiſine“ den erſten Verſuch zur Her
ſtellung eines Fahrrades zu erblicken habe. Dieſe Annahme iſt
aber durchaus nicht richtig, denn nach den Berichten eines alten
Geſchichte ſchreibers muß man dem Fahrrad ein Alter von über
1700 Jahren zuerkennen, und zwar gebührt danach den alten
Römern der Ruhm, zuerſt „geradelt“ zu haben, wenn auch ihre
Fahrzeuge etwas anders als unſere moderr en Räder ausgeſehen
haben müſſen. Der Beſitzer dis erſten Fahrrades wird wohl der
römiſche Kaiſer Commodus geweſen ſein, der in der Geſchichte
wegen ſeiner ſinnloſen r bekannt iſt und imzweiten Jahrhundert nach Chriſti gelebt hat. Jhm folgte der
Soldatenkaiſer Pertinax, und in der Geſchichte dieſes Kaiſers wird

zum erſtenmale das Fahrrad erwähnt. Pertingx ließ nämlich alle
ewegliche Habe ſeines Vor ger Commodus verkaufen, und

bei der Aufzählung wird erzählt, daß ſich auch einige Wazen oder
Gefährte ganz eigentümlicher Art vorgefunden hätten die ohne
Benuxung von Zugtieren lediglich durch einen kunſtvoll kon
ſtruſerten Mech mismus der mit den Rädern in Verbir dung ſtand,
in Bewegung geſetzt wurden. An eirem der Wagen hibe ſich auch
roch eine Vorrichtung befunden, die dazu diente, um die
Länge des zurück elegten Weges zu veſtimmen.

Die Waldbrände Amerikas, nawentlich die Kanadas,
hat Robert Bell zum Gegenſtand ener wiſſenſchaftlichen Unter
ſuchnng gemacht und die Ergebniſſe ſeiner Beobachtungen im
Scotiſh geographical Magazin mitzeteilt. Jn Sibirien, Amerika
und beſorders in Kanada werder alljährlich große Waldgebiete
durch Brände vernichtet, als deren Urſache man gewöhnlich
menſchliche Fahrläſſigkeit betrachtet; nach Bells Erfahrur gen habe
jedoch menſchliche Unachtſamkeit oder Abſicht viel weniger daran
ſchuld, als Blitzſchläge. Die Verwüſtungen, die ein zinmal ent
ſtand enes Feuer zu trockener Jahreszeit in einem Walde anrichtet,
ſind ungeheuer. Jn dem gewaltigen Waldgebiete, das ſich 6000
Kilometer lang und 1000 Kilometer hreit zwiſchen Belle-Jsle und
Aiaska erſtreckt, verbreiten ſich die Brände ſo lange, bis ſie an
einer natürlichen Schrarke, zum Beiſpiel einem Fluß oder See,
ein unüberſteigbares Hindernis finden. Ueberall, wo eine Er-
höhung einen Ausblick über ein größeres Waldgebiet gewährt,
zeichnen fich die zuletzt abgebrannten Fläches durch ihr zarteres
und lebhafteres Grün aus. Jede Wuchsform iſt dort vertreten,
von dem kleinſten Buſch der eben erſt nach einem Brande wieder
ausſchlägt, bis zu dem fernen Wald, der ſchon 60 bis 80 Jahre
alt iſt. Ein Waidbrand verbreitet ſich mit der Schuelligkeit eines
galoppierenden Pferdes das dürre Holz und das trockene Laub
auf der Erde brenuen wie Zurder, und die Flammen lecken bis
u 30 Meter emvor. Die Wälder ſind dort ſtark mit harzigen
Baumarten durchſetzt, die leicht und wie Fackeln brennen. Ein

von Bell beobochteter Brand verbreitete ſich in zehn Stunden
über 240 K lometer, das macht alſo 24 Kilometer in der Stunde.
Brandſtätten von ſolchem Umfang bleiben ein ganzes Jahrhundert
lang kenntlich. Die Tierwelt eines abgebraunten Waldes geht
natürlich mit zu Grunde; alles läuft freilich nach Kräften, um
dem Verderben zu entgehen, aber nur die, die im Waſſer leben
oder ſich in ſeiner Nähe befinden, wie Biber, Moſchus
ratten, Fiſchotter, haben Ausſicht, dem Feinde zu entſchlüpfen.
Die Vöjel erſticken meiſt, denn bei der Schnuelligkeit, mit der ſich
ein großer Waldbrand ausbrritet, giebt es auch für ſie kein Ent
rinnen mehr. Nach einem Waldbrarde bleiben nur die geſchwärzten
Stämme der größten Bäume noch einige Jahre ſtehen. Jm Früh
ling darauf zeigen ſich zuerſt Himbeeren und auch einige Pflanzen,
deren Same, weil er durch irgend etwas geſchütt wurde, das
Feuer aushielt; auch Wurzeln, welche nicht vernich et wurden,
ſchlagen ein wenig wieder aus. Nach 15 bis 20 Jahren iſt der
Boden mit Pappeln, Weiden, Buchen beſtanden, urd unter ihrem
Schutze entwickelt ſich der Nachwuchs von jungen Nadelhölzern.
Nach 50 Jahren haben die Nadelbörzer den Lauowald ſchon über
holt, nach 100 Jahren verſchwindet letzterer wehr und mehr, und
die Nadelhölzer fird wieder die Herren im Walde, wie ſie es vor
dem Brande geweſen waren Nach Bell's Schätzung beſteht ein
Drittel der Waldgegend Kanadas aus Beſtänden unter 50 Jahren,
ein Drittel iſt 50 bis 100 Jahre alt, und nur ein weittres Drittel
hat ſchon länger als 100 Jubre gelebt. Es find das Bäume,
denen das Feuer nicht recht etwas auhaben konnte, wie die Banks-
kiefer. Dieſer ſonderbare Baum braucht gew ſſermaßen das Feuer,
um ſich vermehren zu können. Die Hitze ſpreugt die Zapfen aus-
einander, die ſonſt immer geſchloſſen bleiben würden, ihre Samen
werden dadw ch in Freiheit geſetzt und können ſich anſamen. Ohne
Waldbrände könnte dieſer Baum ſich gar nicht verbreiten. Er iſt
demnach ein intereſſantes Beiſpiel von Anpaſſung an die beſtehen
din Lebensbedingungen.

Exploſionen. Jn der Gouvernementshauptſtadt Shilomir
hat in der Droguerie von Willens ene furchibare Benzin
Exploſion ſtattgefunden. Das Gebäude wurde faſt gänzlich
zerirümmert; 4 Angeſtellte des Drozueriegeſchäfts, 1 Brand-
meiſter und 5 Feuerwehrleute blieben tot, der Polizei
meiſter und 2 Polizeikommiſſare erlitten Brand wunden, Jn
der elektrotechniſchen Fabrik von Schneeweis urd Engel zu Hanau
wurden durch Exploſion des Keſſels ein Jngenieur und ein Ar-
beiter getötet. Jn der Dampfmühle zu Rovigno fand eine
große Keſſelexploſion ſtatt, wobei 1 Arbeiter getötet und
mehrere ſchwer verletzt wurden.

Oel auf die empörten Wellen gießen iſt namentlich in
England eine ſehr gangbare figürliche Redensart. Am Dienstag v. W.
hat man ſich in Eugland an der Kuſte überzeugen können, daß
der Ausdruck auch im wirklichen Sinne ſtichhattig iſt. Bei dem
heftigen Südw ſtſturme am 10. Januar war der Kanal wieder,
beſonders an der engliſchen Küße, in ſolchem Aufruhr, daß an
Beförderung der Mittagspoſt von Dover nach Calais nicht zu
denken war und der Dampfer „Empreß nach Folkeſtone gewieſen
wurde, um Paſſagiere und Poſt vach Calais dort einzunehmen.
Zarz in der Nähe der Küſte war ober auch hier der Wellenſchlog

ſo unbändig, daß der „Empreß“ nicht an die Landungsbrücke zu
kommen wußte. Die Hafenvehörden warenlin große Verlegendeit
b's jemand halb im Scherz vorſchlug to pour oil on the trou-
bled waters. Sofort wurden einige Gallonen el herbeigeſchofft
und in die wild bewegte See gegoſſen Die Wirkung war faſt
auzenblicklich und ſehr bemerkenswert. Die See wurde glatt, und
die mpreß“ konnte mit der größten Leichtigkeit herondampferz,
an der Lardungsbrücke anlegen und die zahlreichen Paſſagiere an
Bord nehmen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Stagalsgefährliches Wurſtpapier. Der Vo

wärts erzählt: J einem unweit des Al xanderplatzes gelegene
Schlächterladen war die Meſſterin eben dabei das von ein
Kundin gekaufte Fleiſch in Papier einzuſchlagen. Da fil ih
prü ſender Blick auf das Eir wickelpvapier und gan erſchreckt rief
die Frau aus „Wie, um des Hin mels willen, komme ich denn zu
einer ſozialdemokratiſchen Zitung!“ Bei genauerem Hinſehen
ſtellte ſich das ominbdſe Stück Papier als eire Unſerha tungsbeilage
des Vorwörts heraus. Aber warum erſchricken Sie dern ſo,
fragte die Kundin bat denn das Papier, auf welchem der Vor
wärte gedruckt wird, irgend eine ſchädliche Wirkung auf die Ware
die man darin einwick klt? Das nun gerade nicht, meinte die
Schlähterfrau, aber wiſſen Sie, ich muß mit dem Papier ſehr
vorſichtig umgehen. Verſchiedene Beamte des Polizeipräſi-
diums getören zu meinen Kunden, und ſchon öfter bat wich ein
höherer Beamter darauf a fmerkſam gemacht, daß ich ja keine

ſozialdemokratiſchen Zeitungen zum Einwickeln ver-
wenden möge, denn das könne für die Beamien, in deren
Wohnung ein ſolches Blatt kommt, Nachteile im Gefolge
haben.

DerLeipzig. Störung des Gottesdienſtes.
Töofer Thänis aus Berlin, welcher ſich am 2 Oktober v. J.
hier aufhielt, geriet nach einer ſehr ausgedehnten Bierreiſe in den
Abendgottesdienſt der hieſigen Peterskirche, den er wiederholt
ſtörte Als der amtierer de Geiſtliche die Bibelſtelle erwähnte,
nach welcher Jeſus den Kelch nahm, rief Thänte zweimal Proſit!
Th. wurde desbalb unter Anklage geſtellt und vom Lardgericht
Leipzig zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Als ſtrafmildernd
kam für ihn in Betracht, daß er durchaus nicht unkirchlich geſinnt
ſei und an jenem Abend obllig betrunken war.

Kiel. Ein Schutzmann angegriffen. Der Schutzmann
Deutſchmann wurde am Donnerstag von dem ſtellungsloſen
Bi rbraur Moſt, den er wegen Beleſtigurg verha'ſten wollte,
durch M ſſerſtiche in den Unterleib lebensgefährlich ver-
letzt. Der Bierbrauer, welcher feſtgenommen wurde, führte einen
geladenen Revolver bei ſich.

Voſen. Vorwärts geht die Jnduſtriealiſierung.
Eine große Schuh- und Stiefelfabrik mitelek-
triſchem Betriebe wird hier errichtet. Der U ternehmer iſt
e mann Herrnſtadt. Die Fabrik wird 200 Perſonen be

gen.
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Kottbus. Ein Mord wegen 85 i Ermordetund ſeiner Barſchaft in Höhe von 85 Pfernigen beraubt wurde
der in Türkendorf bei Kottbus bedienſtete 70jährige Arbeiter
Chriſtian Noack von einem verkommenen Subjekt Namens Bauer,
gen. Wunderlich. Der Thäter iſt verhaftet,

M
Zimmerer, bei Schiemann, Ref. Kirchner.

Keſſelſchmiede, in der Moritzburg, Ref. Krüger.
abrikarbeiter, in Preßlers Berg.
rechsler, Ball im Neuen Theater.
aler, bei Streicher.

h e h e. S

ſtraße 44). Dem Salzſieder

ſtraße 25). Dem Wildhändler W

Der Handarbeiter Keller und Martha Jacob Steinweg 50).
Hilfsdiener Schmidt und Auguſte Krauſe (Rabatz und

eboren Dem Rangierarbeiter
arbeiter Staudte ein S (Ackerſtraße 1a2). Dem Tiſchler Rüprich eine T. (Thomaſins

e ein S. (Mauerſtraße 21) Dem Plantagenbeſitzer
Böhme ein S. (Deſſauerſtraße z

ittig ein S.

Der Eiſenbahn Bureau
blitz).

loppe eine T. Wuchererſtraße 35). Dem Hand

Dem Fabrikarbeiter Müller ein S. (Dryander
(Ankerſtraße 12). Dem Schuhmacher

Roth a. Sand. Mord und Selbſtmword. verhei- Sonntag, 22 Januar, Krankenkaſſe der Metallarbeiter, Rahnenführer ein S. Ritſerſtraße 9)ratete aledeiee Reg ben Seherfaug r nachwittags 3 Uhr Generalverſammlung in Preß e je n e Ceherhelee echr e ndnge
a. Sand und Hilpoltſtein r Mittelfranken gelegen erſchoß lers Berg. Junitnt) ie Witwe garoiine Jederv aun geb. Nordt, o Gegen gerſn ab
ſeine Dienſtmagd Stengel, mit der er ein intimes Verhältnis e eronken und Begräbniskaſſe, bei Des Zigarrenfabrikanten Salzer S., d M. Schmeerſtraße

unterhalten hatte, und d i b ſt, i ahn.e e n d dran ſich ters Dre waren asges Arſe ter und gang e hein burgs Bellevns dir dir a We
Mülhauſen i. E. Ein unverſtäudliches Urteil. Die rran e e ür die Krefelder Weber.Strafkammer verurteilte einen 15j äh rigen Knaben wegen Glaſer. in Engtcn Hof Torgau. Bei einer fidelen Geburtstagsfeier 2.80 Mark

Störung des Gottesdienſtes in der katholiſchen Kirche zus Mo Montag 23. Januar. Allgemeiner Konſumverein, in Gr.naten Gefängnis. Wodurch kann ein 15jähriger Knabe den Osborgs Bellevue, außerordentl. Generalverſamm Zum Fonds des Volksblattes
er geſtöct haben, daß er dafür 6 Monate Gefängnis lung. Giebicheuſtein. cherben. Von L. 50 Pf. Gr.

erhalten mußte r er n e. wort d Swienty in Hall-i Dienstag, 24. uar. Naturheil-Verein, Verſammlung ehe oa ngen deg v eigene Welten. Jn den abends 8 Uhr in Wilheimshöhe, Referent Gerling

M du w ne r d welche Berlin. Teuchern eeinem armen Mediziner Speiſemarken für die neu e ete v 3 vSpeiſehalle widmen Briefe unter G. Nr. 12640 bef. d. Sonntag 22. Januar. Konſumverein, nachmittag 3 Uhr S e J

Exped. Generalverſammlung im Grünen Baum. h 2Unſere famoje Geſellſchafts, orduung“ könnte von einem „Hetzer“ Naumburg e z
auch nicht beſſer kritiſiert werben, als es in dem vorſtehenden

Inſerat geſchieht. r Tr nachm. 5 Uhr im Schwarzen Adler, J of. Thiele- Halle.Thalia- Theater. Weißenfels. 4 R OGaſtſpiel Matkowsky,. Sonnabend, 21. Januar. Arbeiter-Fortbildungsverein,
Gaſtſpielreiſen machen auch den beſten Künſtler zum r

Virtuofität iſt zwar auch eine Kunſt, aber eine ſolche, die vicht
von der inneren Geſtaltungskraft des Künſtlers Zeugnis ablegt,
ſondern mehr am Aeußeren haftet. Auch Matkowsky iſt
Virtnoſe. Das bewies ſein Auftreten in der guter alten Komödie
des älteren Dumas recht deutlich Sein Kean, ſo vollendet die
genug auch iſt, hat eiwas r Rontiniertes an

Sonntag, 22. Januar.

Eonntag, 22. Januar. Oeffentliche Gewerkſchaft ver

er 8 Uhr in der Zentralhalle, Ref. Keſſelring-
r.

Sonuntag, 22. Januar. Freireligiöſe Gemeinde, General
verſammlung.

Ofterfeld.
3 Uhr im Gaſthof zur Sonne.

Arbdeiterbildungsverein, nachm.

e

V. Rätter, Fetipigerſtr. 90.

e de z a ſo 7 Sonmt Je d Am 38 vo 2o lag das daran, daß das Perſonal des Thalia Theaters ſeiner onntag, 22. Januar. ungsverein, nachm. r W In I cin gern e S be die D im Deutſchen m 4 an G II Grren Förſiner, Wander, Wogritſch, Sendheim, die Da Zeitzmen Bensberg, Huſe, Stephauy thaten ſich beſonders hervor. Das ESprechſtundenHaus war er gut beſetzt. Das Publikum ſpendete dem Gafſie Dontvabendi en h 8 üßr be e Bcharerehe bohandle alle Krankheſten, 8 10 und 2—4 Uhr.

nach jedem Akt rauſchenden Beifall. Sw.
Berſammlungen und Bergnügungen.

Halle.
Sonngbend, 21. Jan. Former u. Hilfsarbeiter, Winter

vergnügen in Osborgs Bellevue.
Verein der Schloſſer und Dreher,

ſammlurg im Händelpark.
Generalver

Sonntag, 22. Januar.

Maurer, nachmittags 5 Uhr.
Drohyßig.

Ref. Elzuer und Ernſt- Leipzig.

Oeffentliche Bauhandwerker-
Verſammlung, nachm. 3 Uhr bei Penndorf,

ZentralBad

Standesamtliche Nachrichten.

Otto Kresseg Naturheilkundiger,
Gr. Ulrichſtr. 52.

Geöffu. 8 Uhr früh bis 8 Uhr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage etc.
Bäder-Lieferant faſt aller Krapkenkaſſen.

I Menigerbemittelte Preis-Ermässigung.

e. c e Geſangverein Licderkranz Reſtaurant z. Roßztray per Alieſel in Htude W
mit heutigem Tage

Hertel's Restaurant,
Anhalterſtraße 11

übernommen habe.

Vereine zimmer. vochachtungsvoll Emil

ar. MNriet 2he,
K gro

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

BRuggenhagenstrasse,
gegenüber der Blinden- Anufſtalt.

Heute Sonutag

gr. Narren- Abend.

Meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich

e. Es wird ſiets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen
werten Gäſten mit guten Getränken und Speiſen zu dienen.

Gleichzeitig empfehle verehrlichen Vereinen meine geräumigen
Xetzschold. e

erſebargerſtraße

148.

sser Narrenabendl. K
Fritz sehneckenburger.

Sonnadend den 28, Januar von abends
Uhr anK Na hen Zall

im Wintergarten,
v ten find bei den Mitgliedern zu
aben,

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Deutsch. Zrüderschafts-Klub.
Sonntag den Januar von 4 Uhr ab

ränzchen
im „Hohenzollern“, Wuchererſtraße
Hierzulad freundl. ein Der Vorſtand.

Drigingl Welt Panorama
Leivzigerftraßze 5, J.

Columdia. Auguſta- Viktoria Fürſt
Bismarck.

r Hochinterefſſant. W
Billets zum ermäßigten Preis (15

w in der Volksbuchhaudlung zu
aben.

wozu ergebenſt einladet H. Schreuer.

Saale-Terrasse.
J Familien Abend. W

Fritz Trautwein.
Gasthof 2. Kronprinz,

Giebichenstein.
Sonntag den 22. Januar 18909

humoriſtiſche Vorträge.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Sonnabenddes er Familien-Kbend.
De Papiermüten gratis W

Abneht zu billigen Preiſen nur

Stermlioht, jett ilieuſtr. 10.

500
Paar Arbeiter- Hoſen
u. ſonſtigen Geweben, wie bekannt,

in nur haltbaren Qualitäten.
Vlaue Normalanzüge

ſind von heute an, trotz den enorm
billigen Preiſen nochmals im Preiſe
infolge großer Abſchlüſſe ermäßigt.

Renners' Kaufhaus,
14 Marktplatz 14,

Parterre und erſte Etage.

j 3 o tanr Dieſe Woche H. Taubert. VerkaufeKittelmanns Restaurant a St n n m
Größe 36)22 cm Stück 25 Pf.

Giebichenſtein, Burgſtr. 18, J.
Jch empfehle mich zur et

von Strümpfen, Strumplänugen, ſowie
zum Aruſtricken getragener Strümpfe.

Frau Anna Zimmermann,

Hierzu ladet freundlichſt ein Zeitz, Altenburgerſtr. 49, II.Der Obige. Wilh öruihs Reftaurant, er Kein Laden. e
J r. Steinſtr. 67. Repara. uren aller Abt Uhren ſauberT am mierr ceht. Sor ntag und billig. Otto Fuechtel,

Eröffne Donnerstag den 2. Februar einen Schnell Kurfus
egen mäßiges Honorar im Hotel „Weißes Roß“, Geiftraße 5.

Anmeldungen erbitte daſelbſt ſowie
Dreyhauptſtraße 2 am Markt. S

NB. Einzel Unterricht zu jeder Zeit.
Add.

in meiner Wohnung
Fröbe,

ff. Rock-Räer.feuh Speck Kuchen bei
gemütlicher Unterhaltung,

Restaur. Gartenlaube',
Fleiſcherjir 26.

am billigsten und in grösster
Auswahl bei

Eugen Glasen,
Gr. Ulrichstrasse 41.

Uhrmacher, Merſeburgerſtr. 14.
Elegante Maskenkoſtüme von 2 M k. an

z verleihen Gr. Ulrichſtr 65 l.
Aepfel per Korb von 1 Mark an,

5 Liter 50 Pf. empfiehlt
Enxler, Giebichenſtein,

Zihenſtraße 32.San tet Fitt it zum Fahrrad und Nähmaschinen-
Fab 8 W Reparatur Werkstatt Wpreis Spezialität: Holzpantoffeln
325 Sr. ehe i 130 Gust. A. Lercke, Kl. Alrichſtr. 19

Nähmaſchinen- u. Falrad- Handlung.

Wilitär-Muäntel,
Kragen-Mäntel,

Eiſenbahn-

Sonntag Familien Abend.
ür Unterhaltung iſt Sorge getragen.
ade Freude u Gönner freundl. ein

Selbſtgeb. Pfannkuchen. Herm. Thormann

Schaffner-Filzstiefel,
etragen, aber gut erhalten, verkauft360 Mk. Holzſchuhe 2ſchnallig 320 M himig ſo Vorrat reichtſo lange der BorraBrauerſchuhe mit Stoßkappin 2,75 Mi

Wilhelm Koseh. Mittelwache 17, 9 Zu, I x werden vill Kchtun Rietleben! J. Sternlicht, Lilienſtr. 10.neben der Kaiſer Apotheke. Stiefel und S uhe beſohlt W Dem n r 7 e rDer ekrnneeee e u. KaiſerMäntel, Sämtl. Parteiſchriften
inſender

Aug. Schubert.
um damit zu räumen, ſpottbillig

Christian Buchholz,
Markt 7. Ecke Schülershof.

Neben Hotel zur Börſe.

Kari Koch's
Nährzwieback

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Kanarienh. u. W. verk. Leſſingſtr. 8 H. III.

Herren u. Damen Ma ken billig zu
vermieten Giebichenſtein, Trothaerſtr. 34.

Eleg. Masken-Koſtüme verleiht billi
Fr. Kohlmann, Zapfenſtr. 22, II.

Geſucht
Teigteil Maſchinen

gebrauchten Riemeuleder, nur bei
3. Sternmlioht, jetzt Lilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148

z Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehl!

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Geschäfts-Vebernahme.
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgebung, sowie meinen werten Nachbarn, seit 15 Jahren durch erstaun Meß MaſchinenFreunden und Bekannten die ergebene Mitteilung, dass ich das Wilhehn Fekert sche liche Erfolge mehr als bewährt tücht. Meſſermacher u. aſchinen

unter ärztlicher Kontrolle her
gestellt, chemisch untersucht
kalkphosphathaltiges, Blut- u

S Knochen bildendes Nährmittel
arsten Rangoes, ist in Packunger
S 20, 30 und 60 Pt. erhält-
ch in

bauer

Kaagen Rinau,
Zremen.

Jestaurant, Thomasiusstr. 389.
verbunden mit einer der Neuzeit entsprechend eingerichteten asphaltierten Kegel-
bahn übernommen habe.

Es Wird mein eifrigstes Bestreben sein, alle die mich beehrenden Gäste auf das aufmerk- Karl Koons Minruwioba o Ein kl. Laden mit Wohnung zu versamste zu bedienen und nur wit besten Speisen und Getränken auftzuwarten tabrikK, MAnlle S. J. und fr mieten Zenterſtraße 15 Zu erfragen
7 alen beggeren Kolonist bei Fr. Ehricht, Hof Inun Aut V ofgt- nene Gr möbl. Jim. in der Swemmes M.

NB. Meine Kegelbahn und Vereinszimmer halte allen werten Kegelklubs und Ver- Schlafſtelle f. Herren Geſſſftr. 21, III I.einen bestens emptohlen 690 v D Priv Mittagstiſch p W. 3 Schulſtr.Pneumatik-Roverr Freundi. Schlafſtelle Daghrivſtr.

Der gebrautht, verkauft billig ärdl. Schlafſtelle offen Ritterſtraße
Gust. A. Lerehe, Kl. Ulrichſtr. 19. Möbl. Schlaſſt. offen Leſſingſtr. 26,

roß Drug der Halleſchen Genoſſenſchaft. Buchdrucerei G m. v. Halle a S,rrrhJàBerlag und für die Inſerate verantwortlich Anguß
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